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Schwedens  EU-Ratspräsidentschaft: 


Königsberg  -  endlich  auf  der 
Tagesordnung  der  Weltpolitik? 


Stockholm  will  mit  Moskau  über  Ostpreußen  verhandeln 


Mit  der  Übernahme  der 
Ratspräsidentschaft  der 
EU  durch  Schweden 
rückt  das  Baltikum  und  somit  auch 
das  nördliche  Ostpreußen  deutli¬ 
cher  ins  Zentrum  der  europäischen 
Politik.  Die  EU-Kommission  hat 
für  diese  Woche  ein  Strategiepa¬ 
pier  für  das  nördliche  Ostpreußen 
angekündigt.  EU-Außenkommis- 
sar  Chris  Patten  stellte  bei  einem 
Besuch  in  Moskau  vor  wenigen 
Tagen  -  am  18.  Januar,  also  genau 
am  300.  Jahrestag  der  Krönung 
Friedrichs  1.  in  Königsberg  -  der 
russischen  Regierung  das  Papier 
vor.  Chris  Patten,  Nato-Generalse- 
kretär  Javier  Solana  und  die  schwe¬ 
dische  Außenministerin  Anna 
Lindh  wollen  im  Februar  Königs¬ 
berg  besuchen;  ob  der  Termin  statt- 
finoen  wird,  ist  allerdings  noch 
nicht  klar. 

Die  Schweden  haben  sich  für  das 
erste  Halbjahr  viel  vorgenommen. 
Sollte  Stockholm  die  Ziele  seiner 
EU-Ratspräsidentschaft  erreichen, 
dann  würde  es  selbst  davon  stark 
profitieren.  Der  schwedische  Mini¬ 
sterpräsident  Goran  Persson  hat 
die  Erweiterung  der  Europäischen 
Union  (EU)  zur  Hauptaufgabe  sei¬ 
ner  Präsidentschaft  erklärt,  die  er 
am  1.  Januar  von  Frankreich  über¬ 
nommen  hat.  „Schweden  kann 
eine  bedeutende  Rolle  in  einem  der 
wahrhaft  großen  historischen  Pro¬ 
zesse  spielen",  sagte  Persson. 

Mit  den  nach  dem  Zerfall  der  So¬ 
wjetunion  wieder  selbständigen 
Staaten  Estland,  Lettland,  Litauen 
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und  Polen  sind  vier  der  zwölf  Staa¬ 
ten,  mit  denen  die  EU  verhandelt, 
Ostsee- Anrainer.  Hier  allein  könnten 
-  nach  jetzigem  Stand  ab  2004  -  rund 
47  Millionen  neue  Bürger  und  Ver¬ 
braucher  in  die  EU  kommen.  Vor  al¬ 
lem  effizient  und  als  kleines  Land  mit 
8,8  Millionen  Einwohnern  eher  „auf 
leisen  Sohlen"  wollen  die  Schweden 
die  EU  durch  die  ersten  sechs  Monate 
des  Jahres  steuern. 

Schweden  würde  die  Aufnahme 
der  osteuropäischen  und  balti¬ 
schen  Staaten  gerne  beschleuni¬ 
gen.  Außenministerin  Anna  Lindh 
sagte  zwar,  auch  ihr  Land  werde 
bei  dem  Prinzip  bleiben,  daß  jedes 
Land  gemäß  seinen  eigenen  Fort¬ 
schritten  bei  der  Angleichung  an 
die  EU  behandelt  und  aufgenom¬ 
men  werde.  Dies  gelte  auch  für  die 
Beitrittskandidaten  Zypern  und 
Malta.  Doch  die  Ostsee  liegt  den 
Schweden  vor  der  Haustür.  „Wir 
haben  ein  natürliches  Interesse, 
daß  unsere  engsten  Nachbarn  - 
Polen  und  die  baltischen  Staaten  - 
zur  europäischen  Familie  gehö¬ 
ren",  sagte  Frank  Beifrage,  Gene¬ 
raldirektor  für  EU-Angelegenhei- 
ten  im  schwedischen  Außenmini¬ 
sterium.  So  werde  die  Ostsee  wie¬ 
der  zu  einer  Seeverbindung  für 
Zusammenarbeit  und  Handel. 

Aus  Sicht  des  schwedischen  In¬ 
dustrieministers  Leif  Pagrotsky 
muß  sich  der  Blick  der  EU  nun  auch 
auf  Rußland  richten.  Stockholm 
will  mit  Moskau  Gespräche  füh¬ 
ren,  denn  wenn  die  baltischen  Staa¬ 
ten  und  Polen  in  der  EU  sind,  wird 
es  ein  kleines  Gebiet  an  der  Ostsee 


igungsverträgen  juristisch 
il  des  deutschen  Staates  und 


geben,  das  nicht  zur  EU  gehört:  das 
Königsberger  Gebiet,  das  bis  zu 
den  1991  unter  anderem  von  Hel¬ 
mut  Kohl  unterschriebenen  Grenz- 
bestätic 
als  Teil 

damit  auch  der  EU  anzusehen  war. 

Wenn  die  EU  erweitert  werde, 
müsse  Rußland  verdeutlicht  wer¬ 
den,  daß  davon  keine  Bedrohung 
ausgehe,  so  Industrieminister  Leu 
Pagrotsky.  Fragen  der  Reinhaltung 
der  Ostsee,  der  Entsorgung  von 
Atommüll,  der  Bekämpfung  der 
Kriminalität  und  der  Grenzkon¬ 
trollen  seien  nur  mit  Rußland  zu 
lösen  Die  Stockholmer  Regierung 
hat  deshalb  bereits  einen  hochran¬ 
gigen  Beamten  damit  beauftragt, 
während  der  schwedischen  Rats¬ 
präsidentschaft  den  Kontakt  zu 
Rußland  zu  halten. 

Wünschenswert  ist  dabei  aus 
deutscher  Sicht,  daß  bei  d  iesen  Ver¬ 
handlungen  über  das  nördliche 
Ostpreußen  auch  die  Betroffenen  - 
die  vertriebenen  Ostpreußen  sel¬ 
ber  -  mit  einbezogen  werden. 

Regierungschef  Persson  hofft, 
daß  er  zum  Ende  der  schwedischen 
Präsidentschaft  den  neuen  US-Prä- 
sidenten  George  W.  Bush  und  Au¬ 
ßenminister  Colin  Powell  vor  oder 
nach  dem  Gipfeltreffen  Mitte  Juni 
in  Göteburg  in  Schweden  begrü¬ 
ßen  kann.  Dann  werden  die  Schwe¬ 
den  die  Amerikaner  sicher  auch 
über  den  Stand  ihrer  Verhandlun- 

fen  mit  Moskau  über  das  Königs- 
erger  Gebiet  unterrichten. 

Friedrich  Nolopp 


Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


Der  Nächste  bitte  ...  /  von  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Zunächst  die  gute  Nachricht:  In 
dieser  Woche  ist  -  bis  Redakti¬ 
onsschluß  dieser  Ausgabe  -  kein 
einziger  Bundesminister  zurück¬ 
getreten.  Optimisten  mögen  dar¬ 
aus  schließen,  in  Berlin  agiere  eine 
uneingeschränkt  handlungsfähige 
Bundesregierung,  die  zügig  alle 
anstehenden  Probleme  dieses  Lan¬ 
des  anpackt,  die  Verbraucher  vor 
BSE,  die  Soldaten  vor  allen  mögli¬ 
chen  Strahlen  und  die  Polizisten 
vor  prügelnden  „Demonstranten" 
schützt,  die  Renten  sichert  und  die 
dann  noch  verbleibende  Zeit  nutzt, 
um  Deutschlands  Interessen  in  al¬ 
ler  Welt  ebenso  maß-  wie  wir¬ 
kungsvoll  zu  vertreten. 

Und  nun  die  schlechte  Nachricht: 
In  dieser  Woche  ist  -  bis  Redakti¬ 
onsschluß  dieser  Ausgabe  -  noch 
kein  einziger  Bundesminister  zu¬ 
rückgetreten.  Als  nicht  ganz  so  op¬ 
timistische  Bürger  dieses  Landes 
müssen  wir  daraus  wohl  eher 
schließen,  daß  die  in  Berlin  agie¬ 
rende  Bundesregierung  nach  wie 
vor  in  erster  Linie  mit  sich  selber 
beschäftigt  ist  -  Rudolf  Scharping 


Betrogene  Deutsche 

EU-Hauptzahler  trotz 
wirtschaftlichem  Abstieg 
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Deutschland  -  Zahlmeister  der  UN 

Wie  Amerika  versucht,  500  Millionen  Dollar  Schulden  loszuwerden 


Wer  zahlt  Amerikas  Schulden  bei 
der  UNO?  Diese  Frage  stellt 
sich,  wenn  man  erfährt,  daß  sich  die 
USA  mit  der  UNO  darauf  geeinigt 
haben,  daß  ihr  Beitrag  zum  UNO- 
Haushalt  2001  erheblich  verringert 
wird.  Auch  wollen  die  USA  einen 
Teil  ihrer  Altschulden  begleichen. 
Damit  sitzt  aber  die  UNO  auf  einer 
Finanzierungslücke  von  etwa  500 
Millionen  US-Dollar.  Nach  der  bis¬ 
herigen  Berichterstattung  wird  ver¬ 
mutlich  Deutschland  unter  Druck 

fesetzt,  jedenfalls  einen  erheblichen 
eil  der  US-Schulden  aufzubringen. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  bestehen 
die  USA  darauf,  daß  ihr  Mitglieds¬ 
beitrag  für  die  UNO  von  25  Prozent 
des  UN-Haushaltes  auf  22  Prozent 
gekürzt  wird.  Die  Beiträge  richteten 
sich  bisher  nach  der  Wirtschaftskraft 
der  UN-Mitgliedsstaaten. 

Die  Clinton-Regierung  verlieh  ih¬ 
rer  Forderung  Nachdruck,  indem  sie 
sich  weigerte,  in  den  letzten  Jahren 
überhaupt  Beitrag  zu  zahlen;  zu¬ 
nächst  habe  die  UNO  ihrer  Forde¬ 
rung  nach  Herabsetzung  nachzuge¬ 
ben.  So  geriet  die  UNO  unter  erhebli¬ 
chen  finanziellen  Druck.  Noch  Ende 
vorigen  Jahres  erfuhr  man,  daß  „Wa¬ 


shington  seit  einigen  Wochen  erheb¬ 
lichen  Druck  auf  Berlin  ausübt,  we¬ 
nigstens  einen  Teil  des  amerikani¬ 
schen  Defizits  zu  begleichen"  (FAZ). 
Auch  seinen  Beitr^g  für  die  Friedens¬ 
truppen  sollte  Deutschland  erhöhen, 
da  die  USA  ihren  Beitrag  senken 
wollen.  Berlin  lehnte  zunächst  ab, 
doch  schrieb  dann  die  US-Außenmi- 
nisterin  Albright  an  ihren  Günstling, 
Außenminister  Joschka  Fischer,  im 
November  einen  Brief,  in  dem  sie  ihn 
drängte,  wenigstens  einen  deutli¬ 
chen  Teil  der  amerikanischen  Schul¬ 
den  zu  übernehmen.  „Inzwischen 
habe  sich  Washington  regelrecht  auf 
Berlin  »eingeschossen'",  zitiert  die 
FAZ  einen  ausländischen  Diploma¬ 
ten.  Der  US-Präsident  schrieb  direkt 
an  Bundeskanzler  Schröder  und  for¬ 
derte  die  Bundesregierung  auf,  mit 
einem  namhaften  Betrag  Amerikas 
Schulden  auszugleichen. 

Zur  Urteilsbildung  ist  es  wichtig 
zu  wissen,  daß  Deutschland  bislang 
bereits  9,63  Prozent  des  UNO-Haus- 
halts  zahlte  und  damit  der  drittgröß¬ 
te  Zahler  nach  den  USA  und  Japan 
war.  Damit  trug  Deutschland  fast 
doppelt  so  viel  zum  UNO-Haushalt 
bei  wie  Großbritannien  oder  Italien. 


Zum  Vergleich:  Das  riesige  Land 
China  muß  nur  0,9  Prozent  zahlen. 

Soeben  erfährt  man,  daß  sich  die 
USA  bereit  erklärt  haben,  einen  Teil 
ihrer  Altschulden  zu  bezahlen,  nach¬ 
dem  die  UNO  zugestimmt  hat,  den 
US-Satz  von  25  auf  nur  noch  22  Pro¬ 
zent  zu  senken.  Der  US-Beitrag  für 
Friedenstruppen  wird  von  30  auf  27 
Prozent  sinken.  Nach  Angaben  der 
UN  sind  dann  noch  500  Millionen 
US-Dollar  offen,  die  zu  bezahlen  die 
Vereinigten  Staaten  sich  weigern. 

Wer  soll  für  sie  aufkommen? 

Nach  allen  bisherigen  Erfahrun¬ 
gen  ist  es  nicht  unrealistisch,  davon 
auszugehen,  daß  die  Regierung 
Schröaer/Fischer  dem  amerikani¬ 
schen  Druck  nachgeben  wird,  wo¬ 
durch  sich  die  Finanzmisere  der  Bun¬ 
desrepublik  noch  verschärfen  dürf¬ 
te.  Das  sei  eben  der  Preis,  den  wir 
angesichts  unserer  großen  Schuld  zu 
zahlen  haben,  wird  man  uns  erklä¬ 
ren.  Und  das,  obwohl  Deutschland 
innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  vom 
zweiten  Platz  der  Wohlstandsrangli¬ 
ste  der  Nationen  auf  den  14.  Platz 
abgerutscht  ist  (siehe  OB  Folge  2). 

Hans-Joachim  von  Leesen 


als  Selbstverteidigungsminister, 
Joschka  Fischer  als  Bunaesminister 
der  Ausflüchte  und  Ausreden, 
Walter  Riester  als  Rentenreform- 
U marbeitungsminister,  um  nur  die 
wichtigsten  „Leistungsträger"  des 
Schröder'schen  Wecnselkabinetts 
zu  nennen. 

Der  Bundeskanzler  ist  zugleich 
Vorsitzender  der  großen  und  tradi¬ 
tionsreichen  Volkspartei  SPD,  sein 
Koalitionspartner  rekrutiert  Mit¬ 
glieder,  Mandatsträger  und  Wäh¬ 
ler  überdurchschnittlich  stark  aus 
dem  akademischen  Bereich.  Da 
sollte  man  doch  annehmen,  Schrö¬ 
der  könne  personalpolitisch  aus 
dem  Vollen  schöpfen. 

Nach  wenig  mehr  als  zwei  Jah¬ 
ren  Dienstzeit  -  das  ist  übri¬ 
gens  die  magische  Grenze  für  die 
Pensionsberechtigung  von  Bun¬ 
desministem  und  Staatssekretä¬ 
ren!  -  haben  allein  sieben  Minister 
den  Hut  genommen  oder  nehmen 
müssen,  ein  trauriger  Rekord. 

Und  man  darf  die  Prognose  wa¬ 
gen:  Bis  zum  nächsten  Rücktritt 
werden  wir  wohl  nicht  allzu  lange 
warten  müssen.  Erster  Kandidat  ist 
der  Bundesaußenminister.  Im  öf¬ 
fentlichen  Bewußtsein  ist  er  fast 
nur  noch  präsent,  wenn  er  zum 
Xten  Male  seine  „Jugendsünden" 
erklärt  oder  sich  dafür  „entschul¬ 
digt"  (ein  Vorgang,  der  in  Deutsch¬ 
land  ohnehin  gerade  wieder  Hoch¬ 
konjunktur  hat).  Fischers  und  sei¬ 
nes  Kanzlers  Pech:  Auf  jede  per 
Erklärung,  Verharmlosung  und 
Entschuldigung  abgearbeitete  Ju¬ 
gendsünde  folgt  postwendend 
eine  neu  entdeckte  -  irgendwann 
werden  auch  die  wohlwollendsten 
Medien  dieses  Jammerspiel  nicht 
mehr  mitmachen.  Und  irgend¬ 
wann  wird  der  Kanzler  unter  dem 
Druck  herannahender  Wahltermi¬ 
ne  seinen  grünen  Partner  als  zu 
große  Belastung  empfinden.  Daß 
er  in  solchen  Fallen  schnell  und 
konsequent  zu  handeln  vermag, 
hat  er  oft  genug  bewiesen.  Aller¬ 
dings  scheinen  sich  Schröders  Füh¬ 
rungsqualitäten  ausschließlich  auf 
die  Regelung  lästiger  Personalpro¬ 
bleme  zu  beschränken. 

Für  unser  Land  wäre  der  -  längst 
überfällige  -  Rücktritt  Fischers 
kein  Verlust,  eher  eine  Bereiche¬ 
rung.  Auch  wenn  sein  Regierungs¬ 
chef  noch  so  gebetsmuhlenhaft 
das  Gegenteil  verkündet  -  als  Re¬ 
präsentant  unseres  Landes  im  Aus¬ 
land  hat  er  in  den  zurückliegenden 
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zwei  Amtsjahren  kaum  Positives 
bewirkt,  aber  mancherlei  Schaden 
angerichtet. 

Ein  ganz  typisches  Beispiel  dafür 
ist  sein  klägliches  Agieren  in  jenem 
Bereich,  den  man  in  früheren  Jahr¬ 
zehnten  als  „Ostpolitik"  zu  be¬ 
zeichnen  pflegte  und  der  in  der 
heutigen  politischen  Konzeption 
Berlins  überhaupt  nicht  mehr  statt¬ 
findet.  Daß  seine  Haltung  gegen¬ 
über  den  berechtigten  Belangen  - 
und  erst  recht  den  Gefühlen  -  der 
Heimatvertriebenen  sich  zwischen 
Desinteresse  und  blanker  Verach¬ 
tung  bewegt,  hat  er  gegenüber  füh¬ 
renden  Persönlicnkeiten  der 
Landsmannschaften  auf  geradezu 
rüpelhafte  Weise  demonstriert  - 
ein  Auftritt,  der  allerdings  genau 
zu  alledem  paßt,  was  man  inzwi¬ 
schen  über  seine  „Jugendsünden" 
erfährt. 

Ein  weiteres  Beispiel:  Auf  Seite  1 
dieser  Ausgabe  berichten  wir 
über  die  jüngsten  Aktivitäten  der 
schwedischen  EU-Ratspräsident- 
schaft  in  Sachen  nördliches  Ost¬ 
preußen.  Seit  der  letzten  deutschen 
EU-Ratspräsidentschaft  ist  es  so 
lange  noch  nicht  her.  Auch  da  war 
das  Thema  Osterweiterung  schon 
im  Gespräch,  doch  auf  die  Idee, 
Königsberg  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  auf  die  Tagesordnung  zu  set¬ 
zen,  ist  Fischer  natürlich  nicht  ge¬ 
kommen. 

Das  soll  ein  deutscher  Außenmi¬ 
nister  sein,  der  die  Vertretung 
deutscher  Interessen  auf  interna¬ 
tionaler  Ebene  vorsichtshalber  sei¬ 
nem  schwedischen  Kollegen  über¬ 
läßt!  Nein  danke,  auf  einen  solchen 
Repräsentanten  kann  das  deutsche 
Volk  gut  verzichten.  Also  dann, 
wenn  der  in  Personalfragen  so  ent¬ 
scheidungsfreudige  Bundeskanz¬ 
ler  wieder  zum  Rücktritts-Rapport 
ruft:  Der  Nächste  bitte  ... 
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Österreich  rätselt: 


Wer  ist  ein  Lump? 


J'edermann  weiß,  daß  Bedeu¬ 
tung  und  Verwendung  eines 
Wortes  je  nach  Region  ver- 
hieden  sein  können,  und  man¬ 
cher  macht  sich  auch  Gedanken 
über  die  Mechanismen,  die  zu  ei¬ 
ner  solchen  Differenzierung  füh¬ 
ren.  Besonders  interessant  ist 
hierbei  das  atavistische  Phäno¬ 
men  der  Tabuisierung,  welches 
heute  als  „political  correctness" 
ein  neuzeitliches  Mäntelchen 
trägt:  Bestimmte  Dinge  dürfen 
einfach  nicht  mehr  beim  Namen 
genannt  werden! 

Ein  dankbares  Studienobjekt  ist 
derzeit  in  Österreich  das  Wort 
„Lump":  Da  seine  Verwendung 
automatisch  mit  einer  bestimm¬ 
ten  Aussage  in  Verbindung  ge¬ 
bracht  wird,  löst  es  wilde  Reak¬ 
tionen  aus,  und  eben  deswegen 
bedienen  sich  Politiker  und  Me¬ 
dien  aller  nur  erdenklichen  Ver¬ 
meidungsstrategien.  (Vgl.  auch 
das  nebenstehende  Gedicht  „Die 
Phrasisäer",  welches  ein  sonst 
durchaus  aufrechtes  und  heimat¬ 
treues  Blatt  nicht  abzudrucken 
wagte.) 

Wie  es  dazu  kam?  Am  Parteitag 
der  Wiener  FPÖ  im  Mai  2000  sag¬ 
te  der  Landesvorsitzende  Kabas 
im  Zusammenhang  mit  Regie¬ 
rungsbildung  und  EU-Sanktio- 
nen:  „Er  hat  sich  wie  ein  Lump 
benommen,  und  es  ist  eine  Schan¬ 
de,  daß  wir  so  einen  Präsidenten 
haben."  Nun  ist  gewiß  ein  Unter¬ 
schied  zwischen  „er  hat  gearbei¬ 
tet  wie  ein  Verrückter"  und  „er  ist 
ein  Verrückter",  und  es  müßte 
wohl  auch  zulässig  sein,  sich  für 
einen  Dritten  zu  schämen,  -  viele 
Politiker  schämen  sich  ja  laufend 
für  eine  Generation,  die  sich  nicht 
mehr  wehren  kann.  Doch  die 
Staatsanwaltschaft  diagnosti¬ 
zierte  den  Tatbestand  der  „Maje- 


Ernst  Hofttauar 

Der  Verrat 


Von  R.  G.  Kerschhofer 

ausländischer  Politiker  und 
Kommentatoren,  ohne  daß  sich 
die  Staatsanwaltschaft  je  zum 
Einschreiten  veranlaßt  gesehen 
hätte.  Seit  kurzem  liegt  sogar  ein 
Buch  auf,  das  am  Umschlag  den 
Titel  „Der  Verrat'.'  und  darunter 
ein  Bild  von  Klestil  im  trauten  Ge¬ 
spräch  mit  Chirac  zeigt,  -  aber  der 
Buchautor  ist  eben  ein  Bundes¬ 
bruder  von  Klestil  (Cartell- Ver¬ 
band)  und  hat  nichts  mit  der  FPÖ 
zu  tun.  Die 


zu  tun.  L/ie 
Treibjagd  auf 

Kabas,  dem  Wer  beieil 

man  jetzt  mit  ... 

der  „Spitzelaf-  hangt  Stn 

faire"  den  Fang-  Parteizugei 

schuß  zu  geben  - 

trachtet,  setzte 

bereits  im  Wahlkampf  1999  ein, 
denn  die  Wiener  FPÖ  hatte  es 
gewagt,  „Stop  dem  Asylmiß- 
braucn"  zu  plakatieren.  Als  dann 
die  von  Klestil  gewünschte  Neu¬ 
auflage  einer  SPÖ-ÖVP-Koaliti- 
on  geplatzt  und  eine  Regierung 
ohne  SPÖ,  aber  mit  FPÖ  nicht  zu 
verhindern  war,  hielt  es  der  Bun- 


wies  das  Landesgericht  Wien 
eine  Klage  des  nunmehr  „einfa¬ 
chen  Parteimitglieds"  Haider  ab, 
den  das  ZDF-Magazin  Frontal  als 
„gefährlichen  politischen  Gau¬ 
ner"  bezeichnet  hatte.  In  der  Be¬ 
gründung  heißt  es,  d  iese  Bezeich¬ 
nung  müsse  „als  kritische  Bewer¬ 
tung"  im  Rahmen  des  „verfas¬ 
sungsmäßig  gewährleisteten 
Rechts  auf  freie  Meinungsäuße¬ 
rung"  zulässig  sein.  Sie  sei  „im 
Zusammen- 


Wer  beleidigen  darf, 
hängt  strikt  von  der 
Parteizugehörigkeit  ab 


despräsident  für  angebracht,  we-  Unterschiede  zwischen  Pinzgau 
nigstens  die  Ernennung  von  Ka-  uncj  Kienzle-GAU  entscheidend? 
bas  zum  Verteidigungsminister  o,-|er  jjg  Meinungsfreiheit 
zu  verweigern.  Sollte  etwa  ein  Be-  vnn  Mprlipn  vprfa<;<;iin(x<;mäßi- 


hang  mit  dem 
igen  darf,  TV-Beitrag  zu 

sehen",  so  daß 
t  von  der  also  ein  /(sach- 

örigkeit  ab  bezug"  vorlie- 

_  ge,  „keine  bloße 

Herabsetzung". 
Außerdem  müsse  sich  ein  Politi¬ 
ker  im  Rahmen  der  öffentlichen 
Diskussion  „mehr  gefallen  lassen 
als  ein  gewöhnlicher  Staatsbür¬ 
ger". 

Da  steht  man  nun  und  grübelt: 
Gibt  es  qualitative  Unterschiede 
zwischen  „Lump"  und  „Gau¬ 
ner"?  Oder  sind  die  regionalen 
Unterschiede  zwischen  Pinzgau 
und  Kienzle-G  AU  entscheidend? 


Emst  Hofbauer:  Der  Verrat,  Ibera 
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stätsbeleidigung"  (heißt  heute 
ein  wenig  anders)  und  schritt  zur 
Tat!  Der  Haken  dabei:  Der  Belei¬ 
digte  muß  seine  Zustimmung  zur 
Anklageerhebung  geben  -  und 
das  tat  er  nicht.  Wird  seine  Grün¬ 
de  gehabt  hqben. 

Tatsächlich  gab  es  zum  Verhal¬ 
ten  des  Bundespräsidenten  Kle¬ 
stil  (und  des  mithilfe  von  Partei¬ 
freund  Schröder  bei  Volkswagen 
in  Argentinien  untergetauchten 
Ex-Kanzlers  Klima)  mehr  als  ein¬ 
deutige  Wortmeldungen  in-  und 


zu  verweigern.  Sollte  etwa  ein  Be¬ 
kenntnis  zum  Asylmißbrauch 
Voraussetzung  für  diesen  Posten 
sein? 

Zugegebenermaßen  stand  Kle¬ 
stil  unter  massivem  Druck,  wobei 
Gewichtung  und  Reihenfolge  der 
Aufzählung  hier  nicht  konform 
gehen  müssen:  Klestils  zweite 
Ehefrau,  die  der  SPÖ  zugerech¬ 
net  wird,  hätte  Außenministerin 
werden  wollen;  die  Sozialistische 
Internationale  wollte  ausschlie¬ 
ßen,  daß  in  einer  EU-Satrapie  (ei¬ 
nem  Netto-Zahler  obendrein) 
aufmüpfige  Kräfte  mitregieren; 
und  jene  Kreise,  die  von  Öster¬ 
reich  laufend  weitere  Entschädi¬ 
gungen  verlangen,  wollten  ein 
„optimales"  Klima  schaffen.  (Wie 
zufällig  bestand  die  erste  Hand¬ 
lung  Klestils  nach  Angelobung 
der  neuen  Regierung  in  einem 
Entschuldigungsschreiben  an 
das  Simon-Wiesenthal-Center.) 

Während  sich  Kabas  veranlaßt 
sah,  seine  Aussage  -  in  reichlich 
ungeschickter  Weise  -  abzu¬ 
schwächen  und  sich  zu  entschul¬ 
digen  (was  seine  Feinde  nur  zu 
weiteren  Angriffen  anspomte), 
bekam  der  „Lump"  im  Novem¬ 
ber  neue  Impulse:  Der  Salzburger 
FPÖ-Chef  Schnell  sagte  bei  einer 
Partei  Veranstaltung,  „Lump  war 
eigentlich  ein  zu  harmloser  Aus¬ 
druck  ...  und  bei  uns  im  Pinzgau 
nennt  man  Lumpi  einen  Hund. 
Klestil  hat  sich  nicht  besonders 
klug  verhalten  bei  der  Angelo¬ 
bung  der  Regierung  und  sich  vor 
laufender  Kamera  benommen, 
als  wäre  er  kein  Österreicher." 
Prompt  wurde  wieder  die  Staats¬ 
anwaltschaft  aktiv,  und  -  siehe 
da!  -  die  Präsidentschaftskanzlei 
gab  Anfang  Januar  grünes  Licht 
für  die  Strafverfolgung. 

Sowohl  bei  Kabas  wie  auch  bei 
Schnell  fühlte  sich  die  neue  FPÖ- 
Führung  bemüßigt,  ganz  auf 
„Wohlverhalten"  zu  setzen. 
Doch  wie  die  jüngsten  Regional¬ 
wahlen  bestätigten,  wird  dies 
von  den  Konkurrenten  ausge¬ 
nützt,  vom  Wähler  nicht  belohnt, 
und  auch  sonst  keineswegs  hono¬ 
riert:  Denn  erst  vorige  Woche 


von  Medien  „verfassungsmäßi¬ 
ger"  als  die  von  FPÖ-Politikem? 
Oder  müssen  sich  manche  Politi¬ 
ker  mehr  gefallen  lassen  als  ande¬ 
re?  Vor  allem  aber:  Werden  auch 
in  der  Causa  Schnell  die  Zusam¬ 
menhänge  maßgeblich  sein  und 
daher  „Sachbezüge"  den 
„Lump"  entschuldigen? 

t)ie  Prognose  fällt  leicht,  wenn 
man  folgende  Informationen  mit 
einbezieht:  Der  grüne  Abgeord¬ 
nete  Pilz,  ein  einstiger  Kuba-  und 
Kolchosen-Aktivist  mit  Bezie¬ 
hungen  zur  rötlichen  Staatspoli¬ 
zei  (von  manchen  als  „Ösi-Stasi" 
bezeichnet)  beschuldigte  erst  die¬ 
ser  Tage  die  Staatsanwaltschaft 
des  Amtsmißbrauchs  (de  facto, 
nicht  expressis  verbis),  weil  sie  sei¬ 
ne  haltlosen  Anzeigen  gegen 
FPÖ-Politiker  zurücklegen  muß¬ 
te.  Die  Justiz  reagierte  auf  diese 
Angriffe  mit  Schweigen  -  die 
gleiche  Justiz,  die  kürzlich  mit  ei¬ 
ner  Unterschriftenaktion  von 
Richtern  und  Staatsanwälten  da¬ 
gegen  protestiert  hatte,  daß  ihr 
die  FPÖ  Parteilichkeit  vorwirft ... 

Die  Phrasisäer 

Auf  schönen  Worten  auszu- 
ruhn, 

ist  stets  politisch  opportun, 
und  ganz  besonders  wirkt 
korrekt, 

wer  hinter  hohlen  Phrasen 
steckt. 

Die  Phrasisäer  dreschen  fest, 
sodaß  sich  mancher  täuschen 
läßt 

und  babylonisch  sprachver- 
wirrt 

durch  hohle  Phrasengassen 
irrt. 

Doch  Schnaps  ist  Schnaps, 
und  Lump  bleibt  Lump! 

Drum  ist  und  bleibt  das 
Krumme  krump, 
selbst  wenn  es  noch  so  grad 
stolziert, 

im  Nadelstreif  und  glattra¬ 
siert. 

Dem  Volk  aufs  Maul  zu 
schauen,  -  ja! 

Doch  wer  -  gar  vor  der 
Kamera  - 

den  Heuchlern  redet  nach 
dem  Mund, 

ist  selber  nur  krummer  Hund. 
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Kommentare 


Gierige  Banken 

Das  hatte  sich  der  Bundesver¬ 
band  deutscher  Banken  fein  ausge- 
dacht.  Die  Kosten,  die  den  Geld- 
häusern  durch  die  Bargeldumstel- 
lung  auf  Euro  anfallen,  solle  ihnen 
das  Bundesfinanzmii  listerium, 
also  der  Steuerzahler,  ersetzen.  Es 
geht  abermals  um  Milliarden,  für 
jede  einzelne  Filiale  rechnen  die 
Banker  mit  durchschnittlich 
139  000  Mark  Umstellungskosten. 

Doch  es  kam  eine  Abfuhr  aus 
dem  Hause  Eichel.  Die  Kosten  seien 
ohnehin  steuerlich  absetzbar.  Dar¬ 
über  hinaus  gebe  es  keinen  Pfennig. 

Recht  so:  Die  großen  Finanzinsti¬ 
tute  haben  den  Deutschen  schließ¬ 
lich  jahrelang  mit  den  angeblichen 
Vorteilen  des  Kunstgeldes  in  den 
Ohren  gelegen,  allen  voran  Deut¬ 
sche-  Ban  k-Chefökonom  Norbert 
Walter.  Jetzt  sollen  die  ungefragten 
Bürger  auch  noch  ihre  Zeche  zahlen 
-  eine  Unverfrorenheit  sonderglei¬ 
chen. 

Dabei  wird  den  Deutschen  schon 
tief  genug  in  die  Tasche  gegriffen. 
Gut  60  Milliarden  Mark  werden 
Deutschland  an  Notenbankgewin¬ 
nen  durch  die  Lappen  gehen, 
hauptsächlich  an  Frankreich.  Die 
gewaltige  Summe  wären  sonst  als 
Bundesbankgewinn  dem  Steuer¬ 
säckel  -  also  der  öffentlichen  Kasse 
der  Deutschen  -  zugeflossen. 

Unabhängig  eines  sich  glückli¬ 
cherweise  leicht  erholenden  Euro- 
Wechselkurses  also  werden  die 
Bundesbürger  für  die  europäischen 
Träume  ihrer  Politiker  und  Ban¬ 
kiers  ohnehin  schwer  berappen 
müssen.  Weitere  Zusatzforderun¬ 
gen  ausgerechnet  von  seiten  glü¬ 
hender  Euro-Euphoriker  verbitten 
wir  uns.  Hans  Heckei 

Zweierlei  „Haß“ 

Wer  austeilt,  kann  auch  einstek- 
ken?  Von  wegen.  Die  Erfahrung 
zeigt,  daß  gerade  die  verbalen 
Schlägertypen  mit  äußerster  Emp¬ 
findlichkeit  reagieren,  sobald  sie 
selbst  was  auf  die  Nase  kriegen. 

„Soldaten  sind  Mörder"  darf  je¬ 
der  sagen,  schreiben,  plakatieren 
seit  linksgerichtete  Verfassungs¬ 
richter  den  zutiefst  beleidigenden 
Spruch  unter  die  „Freiheit  der 
Kunst"  stellten.  Wehe  aber  dem, 
der  sich  -  und  sei  es  aus  Spaß  -  an 
der  falschen  Klientel  vergreift. 

„Hängt  die  Grünen,  solange  es 
noch  Bäume  gibt"  -  mit  diesem  wit¬ 
zig  gemeinten  Satz  hatte  vor  Jahren 
FC-Bayem-Mittelfeldspieler  Meh¬ 
met  Scholl  das  Jahrbucn  seines  Ver¬ 
eins  verziert.  Prompt  schritt  ein 
Grünen-Mitglied  aus  Niedersach¬ 
sen  zur  Anklage.  Das  ganze  Jahr¬ 
buch  mußte  eingestampft  werden, 
Scholl  entschuldigte  sich  und  kam 
ohne  Verurteilung  gerade  noch  mal 
davon. 

Da  erging  es  einem  Lehrling  aus 
Seeshaupt  am  Starnberger  See  jetzt 
schlechter.  Der  hatte  das  Scholl-Zi- 
tat  auf  sein  Auto  geklebt  und  be¬ 
kam  umgehend  Post  vom  Staatsan¬ 
walt.  40  Stunden  gemeinnützige 
Arbeit  muß  der  20jährige  beim 
Bund  Naturschutz  leisten,  so  das 
Urteil,  „um  seine  Vorurteile  abzu¬ 
bauen".  Er  habe  „zum  Haß  aufge¬ 
stachelt",  wettert  der  Weilheimer 
Richter  Helmut  Haindl. 

Der  junge  Autofahrer  hatte  be¬ 
teuert,  natürlich  keinem  Grünen  et¬ 
was  antun  noch  dazu  aufrufen  zu 
wollen.  Das  darf  man  ihm  wohl 
glauben  -  im  Unterschied  zu  den 
„Soldaten-sind-Mörder"-Schrei- 
ern,  die  ihren  Spruch  keineswegs 
„künstlerisch",  sondern  durchaus 
bitterernst  gemeint  hatten  und  den¬ 
noch  ungeschoren  blieben. 

Es  kommt  heutzutage  eben  dar¬ 
auf  an,  gegen  wen  sich  Geschmack¬ 
losigkeit  richtet,  um  richterlich  ge¬ 
ahndet  oder  sanktioniert  zu  wer¬ 
den.  Jan  Bremer 


Thema 
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Das  OftprcuUcnblali 


Bis  heute  umgibt  ein  Geheimnis  den  schwedischen  Diplomaten  Raoul 
Wallenberg,  der  kurz  vor  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  Zehntausende 
ungarischer  Juden  mit  schwedischen  Schutzpässen  ausstattete.  Die  So¬ 
wjets  verhafteten  ihn  1945  und  erklärten  ihn  einige  Jahre  später  für  tot. 
Erst  kürzlich  wurde  er  von  der  russischen  Justiz  rehabilitiert.  Einige  Mit¬ 
glieder  seiner  Familie  sind  sich  bis  heute  sicher,  daß  er  noch  lebt.  Wer  ist 
dieser  Mann?  Warum  wurde  er  verhaftet?  Welche  Rolle  spielen  die  Ge¬ 
heimdienste? 


In  den  frühen  Vormittagsstunden 
des  17.  Januar  1945  betrat  ein  jün¬ 
gerer,  dunkelblonder  Mann  das 
Gebäude  in  der  Budapester  Benczur- 
straße.  Begleitet  wurde  er  von  einer 
sowjetischen  Eskorte.  Aus  dem  Fen¬ 
ster  hing  eine  schwedische  Fahne, 
die  das  Gebäude  als  „Schutzhaus" 
kennzeichneten.  Der  Mann  hieß  Ra¬ 
oul  Wallenberg  und  entstammte  ei¬ 
ner  der  reichsten  und  berühmtesten 
Familien  Schwedens.  Seine  beiden 
Onkel  Jacob  und  Marcus  Wallenberg 
leiteten  die  Stockholmer  „Enskilda- 
Bank".  Während  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  übernahmen  sie  unter  ande¬ 
rem  die  Verwaltung  der  Auslands¬ 
vermögen  des  deutschen  Chemiegi¬ 
ganten  IG-Farben  und  verwalteten 
fürsieTamfirmen.  Außerdem  waren 
sie  Mittelsmänner  zwischen  sowjeti¬ 
schen  und  britischen  Regierungsstel¬ 
len  mit  der  mit  dem  Deutschen  Reich 
verbündeten  finnischen  Regierung, 
halten  Kontakt  zur  Reichsregierung 
in  Berlin,  aber  auch  mit  dem  Wider¬ 
standskreis  um  Carl  Goerdeler. 

Wallenbergs  eigener  Vater  war  be¬ 
reits  vor  seiner  Geburt  gestorben. 
Raoul  bekam  eine  gute  Ausbildung, 
studierte  ein  wenig,  unter  anderem 
Architektur  an  der  US-Universität 
von  Michigan,  konnte  sich  aber  für 
keinen  Beruf  dauerhaft  entschließen. 
Seit  seiner  Jugend  reichten  ihn  die 
Verwandten  herum  und  versuchten 
aus  ihm  einen  guten  Bankier  zu  ma¬ 
chen.  Vergeblich.  Schließlich  wurde 
er  noch  einmal  1936  nach  Palästina 
zur  „Holland-Bank"  in  Haifa  ge¬ 
schickt,  die  sich  im  Besitz  des  Ungarn 
Kalman  Lauer,  einem  Freund  der 


Familie  Wallenberg,  befand.  Dort 
lernte  er  zwar  zionistische  Emigran¬ 
ten  aus  Deutschland  und  der  Sowjet¬ 
union  kennen,  war  aber  mit  seiner 
Arbeit  weiterhin  kreuzunglücklich. 
„Ich  fühle  mich  wirklich  nicht  als 
Bankmann",  stöhnte  er.  Sein  Zeug¬ 
nis,  das  ihm  Lauer  am  Ende  seiner 
Dienstzeit  ausstellte,  kam  zu  keinem 
wesentlich  anderen  Ergebnis:  „Für 
Bankgeschäfte  ungeeignet",  hieß  es 
da. 

Da  traf  es  sich  gut,  daß  Kalman 
Lauer  1939  für  seine  Im-  und  Export¬ 
geschäfte  einen  sprachgewandten 
Kompagnon  suchte,  da  er  als  Jude 
die  meisten  mitteleuropäischen  Län¬ 
der  nicht  mehr  selbst  bereisen  konn¬ 
te.  Wallenberg  hatte  Erfolg  und  ver¬ 
diente  gut.  Dennoch  war  er  depri¬ 
miert.  Seine  Bestimmung,  so  meinte 
er,  seien  nicht  die  Geschäfte,  er  wollte 
etwas  Sinnvolles  tun.  Die  Gelegen¬ 
heit  dazu  erhielt  er  im  Sommer  1944. 
Die  US-Regierung  hatte  im  Januar 
1944  auf  Druck  der  amerikanischen 
jüdischen  Bevölkerung  den  „War  Re- 
fugee  Board"  (WRB  /  Kommission 
für  Kriegsflüchtlinge)  gegründet. 
Zusammen  mit  dem  seit  1942  beste¬ 
henden  Geheimdienst  OSS  (Office  of 
Strategie  Services),  einem  Vorgänger 
der  CIA,  sollte  versucht  werden,  so- 
viele  Juden  wie  möglich  aus  Ungarn 
herauszubringen.  Der  Resident  des 
amerikanischen  Geheimdienstes  in 
Stockholm,  Iver  Olsen,  fragte  Kal¬ 
man  Lauer  nach  einer  geeigneten 
Persönlichkeit  für  diese  Arbeit.  Der 
nannte  ihm  den  Namen  von  Raoul 
Wallenberg.  Am  9.  Juni  1944  kam  es 
zum  ersten  Treffen  zwischen  Olsen 


und  Wallenberg  in  Stockholm.  Wal¬ 
lenberg  war  begeistert  von  seiner 
neuen  Aufgabe.  Als  er  jedoch  gegen¬ 
über  dem  US-Botschafter  in  Stock¬ 
holm,  Herschel  Johnson,  um  genaue 
Instruktionen  für  seine  Tätigkeit  so¬ 
wie  um  adäquate  finanzielle  Unter¬ 
stützung  bat,  reagierte  Washington 
zurückhaltend.  US-Außenminister 
Cordeil  Hüll  telegraphierte,  daß 
Wallenberg  „natürlich  nicht  als  Ver¬ 
treter  des  WRB  auftreten"  könne, 
noch  so  tun,  als  würde  er  in  seinem 
Namen  auftreten.  Das  Kriegsflücht¬ 
lingsamt  -  direkt  Präsident  Roose- 
velt  unterstellt  -  stattete  ihn  jedoch 
mit  100  000  Dollar  sowie  mit  einer 
Liste  von  korrupten  ungarischen 
Paßbeamten  aus. 

Seit  Juni  1944  war  Wallenberg  in 
Budapest.  Wenige  Wochen  vor  sei¬ 
ner  Abreise,  Ende  April,  Anfang  Mai 
1944  fand  in  Stockholm  ein  Kongreß 
des  World  Jewish  Congress  (WJC) 
statt,  dessen  Thema  dasSchicksal  der 
Juden  in  Ungarn  war.  Es  ist  wahr¬ 
scheinlich,  daß  auch  Wallenberg  dar¬ 
an  teilnahm,  vielleicht  sogar  auf  sei¬ 
ne  Anregung  dort  getagt  wurde. 

Wallenberg  entwarf  und  druckte 
ein  Papier  mit  dem  schwedischen 
Hoheitszeichen,  das  Ungarn  nach  ei¬ 
nigem  Zögern  anerkannte.  Statt  der 
vereinbarten  5000  Stück  gab  Wallen¬ 
berg  jedoch  mindestens  doppelt  so- 
viele  aus.  Die  Regierungen  der 
Schweiz,  Portugals  und  Spaniens 
folgten  übrigens  Wallenbergs  Bei¬ 
spiel  und  gaben  insgesamt  40  000  ei¬ 
gene  Schu  tzpässe  hera  us,  so  d  ie  „  He- 
rald  Tribüne"  im  Jahre  1981,  was 
heute  weitgehend  vergessen  scheint. 

Wallenberg  unterhandelte  mit  den 
Deutschen,  unter  anderen  mit  Adolf 
Eichmann.  Ungarische  und  Deut¬ 
sche  Stellen  warnten  Wallenberg 
wiederholt,  er  solle  seine  freizügige 
Paßausgabe  beenden.  Angeblich  auf 
Eichmanns  Befehl,  so  1996  das  US- 
Nachrichtenmagazin  „US  News  and 
World  Report",  inszenierte  Eich¬ 
mann  einen  als  Unfall  getarnten  An¬ 
schlag,  der  Wallenbergs  amerikani¬ 
sche  Studebaker-Limousine  in  einen 
Haufen  Schrott  verwandelte.  Eine 
Warnung;  Wallenberg  saß  nicht  im 
Auto.  Nach  einem  anderen  US-Ge- 
heimbericht  verschaffte  Wallenberg 
einer  kleinen  jüdischen  Wider¬ 
standsgruppe  in  Budapest  sogar 
Waffen.  Die  Washingtoner  OSS-Zen- 
trale  war  höchst  zufrieden  mit  Wal¬ 
lenberg.  Sie  telegraphierte  nach 
Stockholm,  daß  Ungarn  der  erste  von 
vielen  künftigen  Zusammenschlüs¬ 
sen  von  US-Geheimdienst  und 
Flüchtlingskommission  sein  werde. 
Zwar  nahm  Wallenberg  kein  Geld 
direkt  vom  OSS  und  war  nicht  ihr 
Agent,  jedoch  war  klar,  daß  der 
Dienst  ihn  für  seine  Zwecke  instru¬ 
mentalisierte. 


Zweiter  Weltkrieg: 


Raoul  Wallenberg  -  ein  ungelöstes  Rätsel 


Ein  schwedischer  Diplomat,  der  sich  in  den  Netzen  der  Geheimdienste  verfing 


Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


Raoul  Wallenberg:  Eine  tragische  Figur  iw  Machtspiel  zwischen  West  und 
Ost 


hatte  der  stellvertretende  sowjeti¬ 
sche  Außenminister  Andrej  Wy- 
schinskij,  der  seinen  zweifelhaften 
Ruhm  durch  seine  Richtertätigkeit  in 
den  Moskauer  Schauprozessen  der 
20er  und  30er  Jahre  sowie  als  sowje¬ 
tischer  Ankläger  in  den  Nürnberger 
Prozessen  erlangt  hatte,  die  erste  of¬ 
fizielle  Mitteilung  über  Wallenberg 
veröffentlicht:  Es  bleibe  zu  vermu¬ 
ten,  daß  der  schwedische  Diplomat 
während  der  Kämpfe  in  Budapest 
1945  umgekommen  sei,  vermutlich 
durch  faschistische  ungarische  Pfeil- 
kreuzler.  Noch  wenig  früher  hatte 
derselbe  Wyschinskij  erklärt,  ein 
Mann  mit  dem  Namen  Wallenberg 
sei  der  Sowjetregierung  „völlig  un¬ 
bekannt".  Erst  nach  und  nach  rück¬ 
ten  die  Sowjets  mit  der  Tatsache  her¬ 
aus,  daß  Wallenberg  1947  in  sowjeti¬ 
scher  Gefangenschaft  gestorben  war, 
ohne  jedoch  irgendeine  Verantwor¬ 
tung  zu  übernehmen. 

Häftlinge  wollten  ihn  noch  Jahr¬ 
zehnte  später  in  sowjetischen  Ge¬ 
fängnissen  gesehen  haben,  darunter 
einige  durchaus  glaubwürdige  Zeu¬ 
gen.  Letztgültige  Beweise  blieben 
fraglich.  Wie  das  Dokument  von 
1947,  das  weithin  anerkanntermaßen 
seinen  Tod  belegt.  Bereits  am  19.  Fe¬ 
bruar  1945,  zwei  Tage  nach  seinem 
Verschwinden  in  Budapest,  wurde 
er  auf  Anweisung  des  stellvertreten¬ 
den  Volkskommissars  Nikolai  Bul- 
ganin  verhaftet.  Nachdem  er  sich 
weigerte,  mit  dem  sowjetischen  Ge¬ 
heimdienst  zusammenzuarbeiten, 
wurde  nach  stalinistischer  Methode 
seine  „Liquidierung"  verlangt.  Im 
April  1947  schlug  Wyschinskij  dem 
stellvertretenden  Ministerpräsiden¬ 


ten  Wjatscheslaw  Molotow  vor:  „Da 
der  Fall  Wallenberg  bis  heute  zu  kei¬ 
nem  Ergebnis  gekommen  ist,  bitte 
ich  Sie  (Geheimdienstchef)  Abaku- 
mow  anzuweisen,  eine  Zusammen¬ 
fassung  der  wesentlichen  Details  des 
Falles  zusammen  mit  Vorschlägen 
zu  seiner  Liquidierung  vorzulegen." 
Drei  Monate  später  meldete  Gefäng- 
nisarzt  Smolzow  pflichtschuldigst 
den  „Herztod"  von  Wallenberg.  Tat¬ 
sächlich  wurde  er  vergiftet. 

Über  das  widersprüchliche  Ver¬ 
halten  der  schwedischen  Regierung, 
die  lange  Zeit  um  des  lieben  Friedens 
willen  den  Fall  Wallenberg  herunter¬ 
spielte,  wurden  erst  jüngst  durch  die 
deutsch-amerikanische  Wissen¬ 
schaftlerin  Susanne  Berger  in  der 
schwedischen  Tageszeitung  „Da¬ 
gens  Nyheter"  neue  Enthüllungen 
veröffentlicht.  Auch  nach  der  erst 
vor  kurzem  erfolgten  Veröffentli¬ 
chung  von  Gutachten  einer  schwe¬ 
disch-russischen  historischen  Kom¬ 
mission  bleibt  vieles  rätselhaft.  Und 
noch  immer  ist  der  Fall  Wallenberg 
Grund  für  Geheimniskrämerei.  Als 
1996  die  USA  600  Dokumente  zum 
Fall  Wallenberg  an  Schweden  Wei¬ 
tergaben,  drückte  Schweden  davon 
allein  563  den  Stempel  „Geheim" 
auf.  Eingeweihte  vermuten  Geheim¬ 
dienst-Zusammenhänge. 

Vor  allem  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  bleibt  Wallenberg  populär.  Die 
USA  haben  Wallenberg  1981  mit  der 
selten  vergebenen  Würde  der  Ehren¬ 
staatsbürgerschaft  ausgezeichnet. 
Das  wurde  vor  ihm  nur  General 
Lafayette  und  Winston  Churchill  zu¬ 
teil. 


Immer  wieder  stand  nach  Kriegs¬ 
ende  die  Frage  nach  dem  Verbleib 
Wallenbergs  auf  der  internationalen 
Tagesordnung.  Am  18.  August  1947 


Der  schwedische  Diplomat  in  seinem  Budapester  Dienstraum  1944 

Fotos  (2)  dpa 


Deutliche  Hinweise  für  eine  Zu¬ 
sammenarbeit  Wallenbergs  mit  dem 
OSS  wurden  bereits  1949  publik,  als 
der  seinerzeitige  Mitarbeiter  der 
schwedischen  Botschaft  in  Budapest, 
Lars  Berg,  eine  Augenzeugenschil¬ 
derung  unter  dem  Titel  „Was  ge¬ 
schah  in  Budapest?"  veröffentlichte. 
Darin  konnte  man  deutliche  Hinwei¬ 
se  auf  die  fragwürdigen  Tätigkeiten 
der  Botschaft  und  die  Hintergrund¬ 
rolle  des  OSS  bei  Wallenbergs  Missi¬ 
on  nachlesen.  Merkwürdigerweise 
wurde  die  gesamte  Auflage  des  Bu¬ 
ches  aufgekauft  und  war  ver¬ 
schwunden,  noch  bevor  sie  in  die 
Buchhandlungen  kam.  Trotz  des 
„Verkaufserfolges"  wurde  eine  wei¬ 
tere  Auflage  nie  gedruckt. 


Politik 
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Familienpoiitik: 


Klotzen  statt  Kleckern  -  Gehalt  statt  Almosen 


Jürgen  Liminski  über  neue  familienpolitische  Vorstöße  und  über  das  „norwegische  Modell" 


Edmund  Stoiber  hat  Hand  ange 
legt  an  einen  großen  Pflug. 
Denn  das  größte  Problem,  das 
Deutschland  in  nächster  Zeit  und 
wahrscheinlich  noch  etliche  Jahre  be¬ 
drücken  wird,  ist  das  demographi¬ 
sche  Defizit.  Gleiches  gilt  für  die  mei¬ 
sten  Länder  in  Europa,  insbesondere 
für  den  Süden  des  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  alten  Kontinent.  Das  De¬ 
fizit  schlägt  nicht  nur  auf  die  umlage¬ 
finanzierten  Sozialsysteme  durch, 
die  ohne  nach  wachsende  Generatio¬ 
nen  nicht  lebensfähig  sind,  sondern 
auch  bereits  auf  die  verschiedenen 
Bereiche  der  Wirtschaft  -  „Green 
Card"  für  Informatiker  und  Mangel 
in  Chemie-  und  Pharma-Industrie 
sowie  bei  Naturwissenschaftlern 
ganz  allgemein  sind  deutliche  Hin¬ 
weise  dafür,  daß  der  Nachwuchs 
fehlt. 

Deutschland  gehört  zu  den  gebur¬ 
tenärmsten  Ländern  der  Welt,  nur  in 
Italien  und  Spanien  liegen  die  Ge¬ 
burtenquoten  noch  tiefer  als  in 
Deutschland.  Aber  in  keinem  ande¬ 
ren  Land  bleiben  so  viele  Frauen  kin¬ 
derlos.  Gleichzeitig  steigt  die  Le¬ 
benserwartung,  die  Deutschen  wer¬ 
den  weniger  und  älter.  Zuwande¬ 
rung  allein  kann  das  Problem  nicht 
lösen,  auch  wenn  die  EU-Kommissi- 
on  vor  allem  darauf  drängt,  sozusa- 

8en  ohne  Rücksicht  auf  soziale  Kon- 
ikte  und  Identitäts-Verluste. 

Die  Bevölkerungswissenschaftler 
sagen  es  unumwunden:  Demogra¬ 


phie  ist  unser  Schicksal.  Bei  Proble¬ 
men  dieser  Größenordnung  ist  es  mit 
30  Mark  Kindergeld  oder  ein  paar 
Mark  Zuschuß  für  die  private  Alters¬ 
vorsorge  nicht  getan.  Man  kann  mit 
einer  Sandkastenschaufel  kein  Haus 
bauen.  Hier  muß  geklotzt  werden. 
Das  hat  auch  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  in  mehreren  Urteilen 
seit  einem  Jahrzehnt  eindringlich  ge¬ 
fordert.  Aber  die  Politik  hörte  weg 
und  tat  nichts. 

Stoiber  will  das  ändern.  Das  Fami¬ 
liengeld,  das  er  zu  Beginn  des  neuen 
Jahres  gefordert  hat  -  drei  Jahre  lang 
tausend  Mark  pro  Monat  und  Kind  - 
geht  in  die  richtige  Richtung.  Ob  man 
damit  das  generative  Verhalten  der 
Deutschen  verändern  kann,  ist  aller¬ 
dings  fraglich.  Das  Beispiel  Norwe¬ 
gen,  das  Stoiber  bemüht,  hinkt  et¬ 
was.  Dort  haben  die  Christdemokra¬ 
ten  gegen  erbitterten  Widerstand  der 
Linksparteien  ein  Erziehungsgehalt 
durchgesetzt,  das  die  Linke  auch 
nach  dem  Regierungswechsel  nicht 
abschaffte.  Mit  Grund:  Es  funktio¬ 
niert,  die  Geburtenrate  stieg.  Aber, 
und  hier  ist  der  Unterschied  zum 
CSU-Konzept,  es  funktionierte  auch 
nur  deshalb,  weil  dieses  Erziehungs¬ 
gehalt  die  Kosten  für  die  Betreuung 
deckt  und  eine  echte  Wahlfreiheit  für 
Eltern  schafft,  selber  zu  betreuen 
oder  die  Betreuung  der  Kinder  zu 
bezahlen,  ganz  unabhängig  von  an¬ 
deren  familienpolitischen  Leistun¬ 
gen.  Das  kann  man  bei  tausend  Mark 


Familiengeld,  in  denen  auch  Kinder¬ 
geld  und  für  18  Monate  Erziehungs- 

feld  stecken,  nicht  sagen.  Da  liegt  ein 
onzeptioneller  Unterschied.  Es  geht 
um  die  Wahlfreiheit,  die  schafft  das 
Familiengeld  der  CSU  noch  nicht. 
Stoiber  hat  recht,  wenn  er  sagt,  daß 
der  Kinderwunsch  vieler  lunger 
Menschen  nicht  erfüllt  wircl,  weil 
diese  Menschen  Angst  vor  der  Verar¬ 
mung  haben.  Aber  mit  hundert  Mark 
mehr  unter  dem  Strich  wird  diese 
Angst  nicht  genommen. 

Norwegen  hat  tiefer  gepflügt.  Es 
hat  die  Familien-,  Haus-  und  Erzie¬ 
hungsarbeit  unabhängig  von  den 
anderen  Posten  auch  finanziell  als 
Beruf  anerkannt.  Davon  ist  die  Dis- 

Das  Thema  Familie  wurde 
auch  unter  Kohl 
systematisch  verdrängt 

kussion  in  Deutschland  noch  weit 
entfernt,  übrigens  auch,  weil  das 
Thema  unter  Kohl  jahrelang  syste¬ 
matisch  verdrängt  wurde.  Hier  hat 
der  Generalsekretär  der  SPD,  Münte¬ 
fering,  mit  seiner  Kritik  an  der  Union 
insgesamt  durchaus  recht.  Seine  Po¬ 
lemik,  die  mit  ihrer  Heftigkeit  auch 
eine  Schwachstelle  der  rot-grünen 
Koalition  verrät,  trifft  mit  Stoiber  al¬ 
lerdings  den  Falschen.  Dessen  fami- 
lienpolitische  Leitlinie  war  immer 
konsequent,  bis  in  die  späten  Jahre 


der  Kohl-Ära  hatte  er  aber  nicht  die 
Macht,  die  Verhältnisse  zu  ändern. 
Das  ist  nun  anders,  und  Stoiber  ver¬ 
sucht  es  auch.  Sein  Verdienst  heute 
ist  es  nun,  das  Thema  Familie  und 
Demographie  seit  einem  halben  Jahr 
beharrlich  immer  wieder  mal  auf  die 
Agenda  der  Aktualität  zu  setzen, 
und  es  dürfte  niemanden  verwun¬ 
dern,  wenn  dieses  Thema  -  Familien¬ 
politik  und  aktive  Bevölkerungspoli¬ 
tik  -  auch  zum  großen  Wahlkampf¬ 
thema  für  2002  würde.  Nötig  wäre  es 
für  Deutschland  allemal.  Und  mit 
der  Unterstützung  des  Fraktionsvor¬ 
sitzenden  der  Union  im  Bundestag, 
Friedrich  Merz,  kann  Stoiber  bei  die¬ 
sem  Thema  rechnen. 

ln  der  SPD  gibt  es  auch  Politiker,  die 
sich  über  diese  Problematik  Gedan¬ 
ken  machen.  Aber  sie  werden  von  der 
Ideologie  gehemmt.  Münteferings 
heftige  Polemik  zeigt  die  Hilflosig¬ 
keit.  Denn  natürlich  sehen  diese  Poli¬ 
tiker  auch  die  Sachzwänge  und  Stati¬ 
stiken  und  können  sich  ausrechnen, 
wann  die  Sozialsysteme  zusammen¬ 
brechen.  Da  dies  aber  erst  nach  der 
nächsten  oder  übernächsten  Bundes¬ 
tagswahl  geschehen  wird,  lehnen  sie 
sicn  noch  zurück.  Die  Logik  der  Sach- 
probleme  jedoch  macht  innen  Sorge, 
der  Wähler  denkt  weiter  als  bis  zum 
nächsten  Umengang. 

Bisweilen  kommt  aus  der  Mitte  der 
SPD  ein  Vorschlag,  der  in  die  richtige 
Richtung  weist,  etwa  wenn  die  Vor¬ 
sitzende  der  gesellschaftspolitischen 


Kommission  und  Vizechefin  der  Par¬ 
tei,  Renate  Schmidt,  die  Erhöhung 
des  Kindergeldes  auf  600  Mark  for¬ 
dert.  Aber  damit  hat  sie  in  ihrer  Partei 
keine  Begeisterung  ausgelöst.  Im 
Gegenteil,  die  Diskussion  darüber  ist 
ausgeblieben,  die  Partei  verweigert 
das  Denken  in  familienpolitiscnen 
Konzepten.  Sie  sieht  Familie  vorwie¬ 
gend  als  Sozialfall,  abhängig  vom 
Lohn  des  oder  der  Erwerbstätigen, 
mithin  der  Arbeitswelt  außer  Haus. 
So  dachten  übrigens  auch  Marx  und 
Engels. 

Das  neue  Konzept-Denken  jedoch 
fängt  da  an,  wo  es  nicht  nur  um  La¬ 
stenausgleich,  sondern  um  Gerech¬ 
tigkeit  im  allgemeinen  und  um  Lei¬ 
stungsgerechtigkeit  im  besonderen 
geht.  Der  Begriff  der  Arbeit  muß  neu 
durchdacht  werden.  Dann  wird  man 
vielleicht  auch  in  der  SPD  einmal 
begreifen,  daß  es  sich  dabei  nicht  nur 
um  ein  Arbeitsverhältnis  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
dreht,  sondern  auch  um  eine  persön¬ 
liche  Bereicherung.  Über  die  Arbeit 
identifiziert  sich  der  Mensch  nicht 
nur  im  sozialen  Raum,  er  situiert  sich 
auch  in  der  Schöpfung,  deshalb  hat 
die  Arbeit  außer  der  objektiven  auch 
eine  subjektive  Komponente.  Von 
solchen  Gedanken  sind  die  Sozialde¬ 
mokraten  heute  weit  entfernt.  Man 
muß  sie  als  Politiker  nicht  unbedingt 
haben.  Die  Erkenntnis,  daß  den  Fa¬ 
milien  wenigstens  Leistungsgerech¬ 
tigkeit  geschuldet  wird,  würde 
schon  genügen. 


Michels  Stammtisch 

Einäugig 


Gedanken  zur  Zeit: 


Friedrich  I.  -  von  der  Geschichte  schlecht  behandelt 

Erinnerungen  an  den  vor  300  Jahren  in  Königsberg  gekrönten  ersten  Preußen-König/  Von  Rüdiger  Goldmann 


Friedrich  I.,  König  in  Preußen,  ist  Kö¬ 
nigsberg,  der  alten  Hauptstadt  des 
Herzogtums  Preußen,  in  doppelter 
Weise  verbunden:  Er  wird  dort  1657 als 
Sohn  Luise  Henriettes  von  Oranien 
und  ihres  Mannes,  des  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg- 
Preußen  (des  Großen  Kurfürsten)  ge¬ 
boren  und  krönt  sich  in  der  Schloßka¬ 
pelle  der  alten  Ordensstadt  am  18.  Ja¬ 
nuar  1701  zum  König  in  Preußen.  Dar¬ 
an  und  an  seinem  Leben  ist  so  manches 
merkwürdig,  aber  außer  diesem  Ereig¬ 
nis  -  das  der  Universalgelehrte  G.  W. 
Leibniz  „eine  große  Zeitbegebenheit" 
genannt  hat  -  ist  wenig  bekannt,  und 
auch  dieser  Vorgang  ist  der  auffri¬ 
schenden  Erinnerung  wert. 

Sebastian  Haffner  hat  auf  die 
schlechte  Behandlung  dieses  Königs  in 
der  preußisch-deutschen  Geschichts¬ 
schreibung  hingewiesen.  Dies  zeigt 
sich  auch  heute  noch  in  knappen  Aus¬ 
führungen  über  ihn,  zum  Beispiel  im 
recht  voluminösen  Handbuch  der  Eu¬ 
ropäischen  Geschichte,  in  dem  er  auf 
einer  halben  Seite  im  wahrsten  Sinne 
„abgehandelt"  wird. 

Auch  die  wenig  liebenswürdige  und 
allzu  anatomisch  bestimmte  Titulie¬ 
rung  als  „schiefer  Fritz",  in  der  er  auch 
in  der  Genealogie  des  Preußen-Muse¬ 
ums  in  Wesel  wieder  erscheint-es  han¬ 
delt  sich  dabei  um  eine  Berliner  Spott¬ 
bezeichnung  -,  ist  kaum  geeignet,  sei¬ 
ne  Leistungen  zu  würdigen.  Seine 
Nachfolger  verdunkelten  durch  ihre 
Politik  und  ihre  sehr  gegensätzliche 
Lebensweise  sein  Bild  in  der  Geschich¬ 
te,  und  Friedrich  der  II.,  der  Große,  traf 
gar  das  Urteil:  „Er  war  groß  im  Kleinen 
und  klein  im  Großen". 

Seine  „eigentliche  Großtat"  (Haff¬ 
ner)  war  der  Erwerb  des  Königstitels, 
ohne  kriegerischen  Waffenruhm  - 
durch  diplomatische  Verhandlungen, 
die  Gunst  der  Zeit  und  die  Not  Kaiser 
Leopolds  nutzend,  der  für  seine  Kriege 
gegen  Frankreich  im  spanischen  Erb¬ 
folgekrieg  und  gegen  die  Türken  die 
schon  bewährten  preußischen  Solda¬ 
ten  benötigte. 

Die  Krone  gestand  ihm  der  Habsbur¬ 
ger  nach  langem  Zögern  nach  dem  al¬ 
ten  Grundsatz:  „Do,  ut  des"  zu  -  er 
wollte  keinen  neuen  „König  der  Van¬ 
dalen"  -,  aber  nur  außerhalb  des 
Reichsgebietes,  wo  der  Brandenburger 


seit  1660  souverän  war.  Westpreußen 
unterstand  nämlich  damals  noch  der 
polnischen  Krone  (August  der  Starke 
von  Sachsen).  Der  brandenburgisch- 
habsburgische  Vertrag  wurde  am  16. 
November  1700  abgeschlossen,  die 
Nachricht  traf  Ende  November  in  Ber¬ 
lin  ein,  und  daraufhin  begab  sich  im 
Januar  ein  riesiger  Zug  in  vier  Abtei¬ 
lungen  nach  Königsberg,  wo  man  nach 
zwölf  Tagen  eintraf. 

Mit  großem  Pomp  und  hohem  finan¬ 
ziellen  Aufwand  beging  man  die  Krö¬ 
nungsfeierlichkeiten,  die  Krönung 
führte  Friedrich  selbst  in  der  Schloßkir¬ 
che  mit  eigenen  Händen  durch,  krönte 
Sophie  Charlotte  ebenfalls  in  ihren  Ge¬ 
mächern,  ergriff  Szepter  und  Reichsap¬ 
fel  und  ließ  sich  vom  Oberhofprediger 
salben  (unter  anderem  dargestellt  auf 
einem  Gemälde  von  Werner  1890, 
Haus  Dciom,  Holland). 

Die  Juwelen  in  der  Krone  (leider  ver¬ 
schollen)  wurden  durch  den  Hofjuden 
Liegmann  in  Venedig  gekauft  und  ko¬ 
steten  180000  Taler,  die  Diamantknöp¬ 
fe  des  Krönungsmantels  pro  Stück  1 000 
Taler.  Das  Szepter  -  vielleicht  auch  nur 
der  große  Rubin  —  war  ein  Geschenk 
von  Zar  Peter  dem  Großen. 

Für  die  Bevölkerung  gab  es  Ochsen 
am  Spieß,  die  Königsberger  Brunnen 
spendeten  Wein,  Tausende  Taler  wur¬ 
den  in  die  Menge  geworfen.  In  den 
umliegenden  Wäldern  jagte  man  Wi¬ 
sent,  Bär  und  Wolf,  und  der  König  er¬ 
ließ  eine  Amnestie  für  Gefangene  mit 
kleineren  Verbrechen. 

Erst  im  Mai  des  Jahres  zog  der  Hof  im 
Triumph  ä  la  Caesar  mit  63Xarossen  in 
Berlin  ein,  vom  Volk  in  festlich  ge¬ 
schmückten  Straßen  freundlich  emp¬ 
fangen.  Die  neue  Würde  und  die  Fest¬ 
lichkeiten  bescherten  den  Einwohnern 
eine  Kronsteuer  von  500  000  Talern. 

„Wir,  Friedrich  von  Gottes  Gnaden, 
König  in  Preußen,  Markgraf  zu  Bran¬ 
denburg,  des  Hl.  Römischen  Reiches, 
Erz-Cämmerer  und  Churfürst,  Souve¬ 
räner  Prinz  von  Oranien,  Cleve,  Jülich, 
Berge,  Stettin,  Pommern  ...  der  Marek, 
Ravensberg ..."  konnte  er  sich  nun  nen¬ 
nen.  Nur  Papst  Clemens  X.  und  der 
Deutsche  Ritterorden  protestierten 
und  blieben  bis  1787  beim  „Marchese 
die  Brandenburgo".  Ja  der  Papst  ließ 
abschätzig  verlauten,  „einem  solchen 
Menschen  die  königlichen  Ehren  zu 


erweisen,  hieße  dem  Teufel  die  Hand 
reichen."  Auch  das  Königreich  Polen 
zögerte  noch  einige  Jahrzehnte  mit  der 
Anerkennung. 

Friedrich  I.  wurde  ein  teurer  König: 
30  000  Soldaten  kämpften  für  Hilfsgel¬ 
der  -  die  ab  und  zu  ausblieben  -  im 
Spanischen  Erbfolgekrieg.  Der  Hohen- 
zoller  vermied  jeaoeh  das  Wagnis  ei¬ 
nes  Bündnisses  zum  Beispiel  mit  Ruß¬ 
land  gegen  Schweden. 

Der  neue  Rang  hatte  seinen  Preis: 
Alles  mußte  nach  französischem  Vor¬ 
bild  im  Überfluß  vorhanden  sein  -  vom 
Schokoladenaufbereiter  bis  zur  Hof¬ 
wehmutter.  Zahllose  Feste,  teure  Ge¬ 
schenke  für  Besucher  und  Hofbedien¬ 
stete,  Lustschiffe  auf  Spree  und  Havel, 
rund  25  Schlösser  in  und  um  Berlin 
(von  Oranienburg  über  Glienicke  bis 
Niederschönhausen)  mußten  ausge¬ 
baut  und  unterhalten  werden.  Einige 
wie  Schloß  Rosenthal  ließ  der  Nachfei¬ 
er  bis  zum  Abriß  verkommen.  Auch 
er  Musenhof  von  Sophie  Charlotte 
auf  Schloß  Lietzenburg  -  später  nach 
der  Königin  Charlottenburg  genannt  - 
,  der  Umbau  des  Berliner  Stadtschlos¬ 
ses  durch  Andreas  Schlüter,  dem  dabei 
ein  schrecklicher  Baufehler  unterlief, 
hatten  ihren  Preis. 

Hinzu  kamen  so  verdienstvolle 
Gründungen  wie  die  der  Sozietät  der 
Wissenschaften,  der  Akademie  der 
Künste,  der  Universität  Halle  sowie 
zahlreicher  Schulen,  unter  anderem  in 
jedem  Dorf  des  etwas  zurückgebliebe¬ 
nen  Hinterpommem. 

Vermeidbare  Belastungen  vielfälti¬ 
ger  Art  entstanden  durch  die  königli¬ 
chen  Mißgriffe  bei  der  Berufung  von 
Ministem.  Mit  alldem  war  das  noch 
vergleichsweise  arme  Land  mit  seinen 
13  Millionen  Einwohnern  auf  1 10  000 
Quadratkilometer  überfordert,  ob¬ 
wohl  der  König  die  Peuplierung  seines 
Vaters  (der  Gr.  Kurfürst  hatte  1685 
durch  das  Edikt  von  Potsdam  20  000 
Hugenotten  aufgenommen)  noch  in 
bescheidenerem  Ausmaß  fortsetzte. 

Drei  Merkwürdigkeiten  am  Rande: 
sein  Verhältnis  zu  Sophie  Charlotte, 
einer  intelligenten  una  schönen  Frau, 
die  schon  mit  37  Jahren  verstarb,  war 
nicht  das  beste.  Sie  ertnig  es  gerade, 
wenn  er  ihr  sein  Bettzeug  als  Zeichen 
seines  Besuches  nach  Charlottenburg 


voraussandte.  Sie  erhielt  ein  pompöses 
Begräbnis.  Nach  ihrem  Tod  ging  er 
wieder  eine -noch  unglücklichere  Ver¬ 
bindung  ein. 

Er  brachte  es  auch  zu  einer  besonde¬ 
ren  preußischen  Erfindung,  einer  Re- 
nommier-Maitresse,  der  maitresse  en 
titre,  namens  Katharina  von  Warten¬ 
berg,  deren  Mann  ein  übler  Intrigant 
war,  der  schließlich  sein  Amt  aufgeben 
mußte  und  unter  Mitnahme  einer  riesi¬ 
gen  Geldsumme  nach  Frankfurt/ Main 
verzog. 

Auch  ein  angeblich  italienischer  Graf 
trieb  als  Goldmacher  eine  Zeit  lang  sein 
Unwesen,  betrog  den  König  in  scham¬ 
loser  Weise  und  endete  am  Galgen. 

Die  Verschwendungs-  und  Prunk¬ 
sucht  führte  zur  Mißwirtschaft:  zu  ho¬ 
hen  Steuern,  die  von  rücksichtslosen 
Steueipächtem  eingetrieben  wurden, 
keine  Hilfe  beim  Ausbruch  der  Pest  in 
Ostpreußen  (1708  bis  1710),  die  200  00 
Menschen  dahinraffte  (30  Prozent). 
Stattdessen  hortete  er  in  den  Kellern 
des  Berliner  Schlosses  riesige  Schätze. 

Zwölf  Jahre  nach  seiner  Krönung 
starb  der  erste  König  Preußens  und 
hinterließ  seinem  Sohn  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.,  der  schon  lange  auf  die  Nach¬ 
folge  -  wenn  auch  mit  zweifelhaftem 
Erfolg  -vorbereitet  worden  war,  einen 
aufgeblähten  Hofstaat  und  viele  Schul¬ 
den. 

Friedrich  I.  erreichte  politisch  keine 
Gleichberechtigung  mit  den  anderen 
roßen  Staaten  Europas.  Er  schuf  je- 
och  die  Grundlage  für  die  künftige 
Größe  Preußens.  Seinem  eigenen 
Wahlspruch:  Suum  cuique  -  Jedem  das 
Seine  -  konnte  er  nicht  gerecht  werden. 
Unter  seinen  Ministern  kann  nur  das 
Wirken  des  Westfalen  Eberhard  von 
Danckelmann  positiv  bewertet  wer¬ 
den,  und  diesem  wurde  es  schlecht  ge¬ 
dankt.  Friedrich  war  ein  Barockfürst, 
empfand  sich  aber  aus  calvinistischem 
Geiste  als  Diener  seines  Staates.  Berlin 
machte  er  zum  Spree-Athen,  Sophie 
Charlotte  strahlt  noch  heute  mit  ihrem 
Musenhof  Charlottenburg. 

Mit  der  Königswürde  verband  er  die 
weit  auseinanderliegenden  Territorien 
von  Ostfriesland  bis  Königsberg  zu  ei¬ 
nem  Staat.  Das  damit  entstehende 
preußische  Staatsbewußtsein  ist  zwei¬ 
fellos  auch  sein  Verdienst. 


Der  Stammtisch  im  Deutschen 
Haus  war  empört;  20  Skinheads  in 
München  hatten  in  der  Nacht  zum  13. 
Januar  2001  einen  31jährigen  Grie¬ 
chen  zusammengeschlagen  und  am 
Kopf  schwer  verletzt.  Die  Medien,  vom 
Fernsehen  samt  ihren  Videotextseilen 
über  den  Rundfunk  bis  hin  zu  den  Zei¬ 
tungen  berichteten  darüber  ausführ¬ 
lich.  Sie  fügten  hinzu,  daß  nach  einer 
anschließenden  Massenschlägerei  „15 
Rechtsextremisten "  festgenommen 
worden  seien.  Jedermann  in  Deutsch¬ 
land  konnte  von  dieser  Geivalttat  er¬ 
fahren  und  wird  sie  verurteilen,  meinte 
der  Stammtisch. 

Dann  wurde  am  Stammtisch  berich¬ 
tet,  daß  kürzlich  im  ivestfälischen 
Kreis  Unna  rund  20  Ausländer  am 
hellichten  Tag  einen  17jährigen  Deut¬ 
schen  mit  kurz  geschnittenen  Haaren 
umringten.  Er  flüchtete,  doch  die 
Schläger  erwischten  seinen  zu  Hilfe 
eilenden  Zwillingsbruder.  Nach  Poli¬ 
zeiangaben  schlugen  einige  Gewalttä¬ 
ter  den  Jugendlichen  mit  Steinen  auf 
Kopf  und  Körper,  während  andere  den 
auf  dem  Boden  liegenden  jungen 
Mann  mit  einer  Gaspistole  beschossen. 
Zwei  Gewalttäter  wurden  festgenom- 
men,  gegen  sie  liefen  bereits  Strafan¬ 
zeigen,  weil  sie  schon  mehrfach  durch 
Gewalttaten  aufgefallen  waren. 

Außer  den  Lesern  des  „HeUweger 
Anzeigers "  und  einer  Fünfzeilenmel¬ 
dung  im  nur  20  Kilometer  entfernten 
Dortmund  erfuhr  jedoch  niemand  in 
Deutschland  von  der  Geivalttat  in 
Unna.  Das  allerdings  unterscheide 
diese  Tat  von  der  in  München,  stellte 
der  Stammtisch  fest.  Doch  selektive 
Berichterstattung  helfe  nicht  beim 
gegen  jede  Art  von  Gewalt. 
Darum  gehe  es  heute.  Gewaltbereit¬ 
schaft  dürfe  auch  keine  Stufe  der  politi¬ 
schen  Karriereleiter  sein,  selbst  für 
68er  nicht,  die  sich  ihrer  Vergangen¬ 
heit  schämen  sollten,  statt  auf  sie  stolz 
zu  sein. 
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Aus  aller  Welt 


In  Kürze 


Gedenken  unerwünscht 

Die  Verwaltung  des  Königsber- 

f  er  Gebietes  möchte  die  erste  preu- 
ische  Königskrönung  offenkun¬ 
dig  am  liebsten  ignorieren.  Sie  ver¬ 
zichtete  auf  einen  offiziellen  Fest¬ 
akt  zum  300.  Jahrestag,  ließ  sich  bei 
der  Feier  in  Berlin  nur  durch  den 
stellvertretenden  Gouverneur  ver¬ 
treten  und  signalisierte  dem 
Deutsch-Russischen  Haus,  so  des¬ 
sen  Direktor  Sergej  Henke,  daß  ein 
größeres  Programm  bei  ihr  nicht 
gut  ankäme. 

Ed  Fagan  klagt  wieder 

Ed  Fagan,  bekannt  durch  seine 
Klagen  vor  US-Gerichten  auf  deut¬ 
sche  Reparationszahlungen,  hat  im 
Zusammenhang  mit  der  Brandka¬ 
tastrophe  von  Kaprun  eine  Milliar¬ 
denklage  gegen  österreichische  Fir¬ 
men  eingereicht.  Ob  sich  das  Be¬ 
zirksgericht  in  New  York  für  zu¬ 
ständig  erachtet,  steht  noch  nicht 
fest,  doch  wird  dieses  erwartet,  da 
die  betreffenden  Firmen  Vermö¬ 
genswerte  in  den  USA  besitzen. 
Angesichts  dieser  Entwicklung  fra¬ 
gen  sich  immer  mehr  Wirtschafts¬ 
treibende,  ob  das  Risiko  von  Zweig¬ 
niederlassungen  in  den  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  vertretbar  ist. 

Promotionsstipendium 

Qualifiziertem  Nachwuchs  der 
Geschichte  und  benachbarter  Fä¬ 
cher  möchte  die  Zeit-Stiftung 
durch  finanzielle  Förderung  „die 
Möglichkeit  bieten,  sich  im  Rah¬ 
men  einer  Dissertation  mit  Aspek¬ 
ten  der  Vergangenheit  der  Deut¬ 
schen  und  ihrer  östlichen  Nach¬ 
barn  vom  Mittelalter  bis  zur  Ge¬ 
genwart  auseinanderzusetzen". 
Bewerbungsunterlagen  können 
bei  der  Zeit-Stiftung  Ebelin  und 
Gerd  Bucerius,  Feldbrunnenstraße 
56,  20148  Hamburg,  angefordert 
und  übers  Internet  unter 
„www.zeit-stiftung.de"  herunter¬ 
geladen  werden.  Bewerbungs¬ 
schluß  ist  der  28.  Februar  2001.  Ob 
auch  Bewerber,  die  sich  im  Sinne 
der  Landsmannschaften  zur  Ge¬ 
schichte  des  deutschen  Ostens  be¬ 
kennen,  eine  Chance  erhalten, 
bleibt  abzuwarten. 

Selbstkritik  Schmudes 

Jürgen  Schmude,  Präses  der  Syn¬ 
ode  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland  und  Bundesminister 
a.D.,  wirft  sich  und  seiner  Kirche 
vor,  im  Falle  Sebnitz  nicht  auf  Be¬ 
sonnenheit  und  Mäßigung  ge¬ 
drängt  zu  haben.  Er  verbindet  die 
Kritik  mit  der  Hoffnung,  daß  das 
„Unheil"  „nicht  nur  den  Urhebern, 
sondern  auch  denen  eine  Lehre 
sein"  wird,  „die  die  Kampagne 
nicht  mutig  gebremst  haben*'. 

EU-Ermittlungen 

Gegen  Edith  Cresson  und  Martin 
Bangemann  sind  behördlicherseits 
Ermittlungen  eingeleitet  worden. 
Der  französischen  Ex-EU-For- 
schungskommissarin  werden  Ur¬ 
kundenfälschung,  Betrug  und  Do- 
kumentenmißbrauch  vorgewor¬ 
fen;  dem  deutschen  Ex-EU-Indu- 
striekommisar  wird  der  Miß¬ 
brauch  von  Dienstfahrzeugen  für 
Privatfahrten  zur  Last  gelegt. 

Enttäuschter  Rückzug 

Werner  Schmidt,  ehemaliger  Ge¬ 
neraldirektor  der  Staatlichen 
Kunstsammlungen  Dresden,  hat 
dem  Kulturstaatsminister  Julian 
Nida-Rümelin  seinen  Rückzug  aus 
der  Fachgruppe  Museen  bei  der 
deutsch-russischen  Regierungs¬ 
kommission  zur  Rückführung  von 
Beutekunst  mitgeteilt.  Schmidt  be¬ 
gründet  seinen  Schritt  damit,  daß 
die  Duma  und  das  russische  Ver¬ 
fassungsgericht  sich  über  die 
Rückgabeverträge  von  1990  und 
1992  hinweegesetzt  hätten  und  so- 


Pakistan: 


Terror  als  „Heiliger  Krieg“ 

Hintergründe  der  islamischen  Dschihad-Kultur/Von  Stefan  Gellner 


In  der  Ausgabe  11/12-2000  des 
einflußreichen  amerikanischen 
Periodikums  „Foreign  Affairs" 
findet  sich  ein  höchst  informativer 
Beitrag  der  amerikanischen  Polito¬ 
login  Jessica  Stern  über  die  „Kultur 
des  Heiligen  Krieges  in  Pakistan". 
Stern  ist  derzeit  als  Dozentin  an  der 
Harvard  Universität  tätig  und  Mit¬ 
glied  des  Rates  für  ausländische 
Angelegenheiten  der  USA.  1994 bis 
1995  arbeitete  sie  in  exponierter 
Position  für  den  Nationalen  Sicher¬ 
heitsrat  der  USA  als  Expertin  für 

Rußland  und  die  _ 

Nachfolgestaa¬ 
ten  der  ehemali-  Die  „Gotte 
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verantwortlich  VOn  bxP0r 
für  die  Sicher¬ 
heitspolitik  der  USA  gegenüber 
diesen  Staaten  beziehungsweise 
für  die  Bekämpfung  von  Uran¬ 
schmuggel  und  Terrorismus.  Über 
das  Thema  Terrorismus  hat  sie  ein 
Buch  („The  ultimate  Terrorists", 
1999)  und  eine  Reihe  von  Artikeln 
publiziert.  Stern  ist  also  eine  ausge¬ 
wiesene  Expertin  für  das  Thema 
„Terrorismus".  Darüber  hinaus 
dürften  ihre  Publikationen  auch 
den  Stand  der  Meinungsbildung 
innerhalb  der  US-Regierung  wie¬ 
dergeben. 

ln  ihren  Foreign- Affairs-Betrach- 
tungen  über  die  Rolle  des  militan¬ 
ten  Islams  in  Pakistan  geht  Stern 
mit  den  terroristischen  T raditionen 
des  Landes  ins  Gericht.  Wie  ernst 
die  USA  die  Gefahren  der  von 
Stern  so  genannten  „Dschihad- 
Kultur"  Pakistans  nehmen,  zeigt 
die  Tatsache,  daß  die  US-Regie- 
rung  die  terroristische  Gefahr  in 
Südasien  inzwischen  höher  als  die 
im  Mittleren  Osten  einstuft.  In  der 
Wahrnehmung  des  Westens,  so 
Stern,  fokussiere  sich  das  Problem 
in  der  Regel  auf  die  Auseinander¬ 
setzungen  um  den  Kaschmir.  Paki¬ 
stan  leiste  dieser  Sichtweise  Vor¬ 
schub,  indem  es  die  im  Kaschmir 
agierenden  Guerillas  als  „Frei¬ 


Die  „Gotteskämpfer“ 
sind  inzwischen  eine  Art 
von  Export-Schlager 


heitskämpfer"  bezeichne.  Diese 
würden,  so  Pakistans  Militärherr¬ 
scher  General  Pervez  Musharraf, 
einen  „Heiligen  Krieg^'  führen,  der 
keineswegs  mit  „Terrorismus" 
gleichzusetzen  sei. 

Stern  sieht  insbesondere  zwei 
Gründe,  warum  Pakistan  die  soge¬ 
nannten  „Mudschaheddin"  unter¬ 
stützt.  Einmal  verzeihe  Pakistan 
Indien  nicht  dessen  angebliche 
Unterstützung  der  Unabnängig- 
keitsbestrebungen  des  ehemaligen 
_  Ostpakistans, 

des  heutigen 
skämpfer“  Bangladesh. 
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i  acmager  sicht  auf  die  ^ 

völkerungsent- 
wicklung  als  auch  auf  die  militäri¬ 
sche  und  ökonomische  Stärke  in 
den  Schatten.  1998  investierte  Indi¬ 
en  zum  Beispiel  zwei  Prozent  sei¬ 
nes  sich  auf  469  Milliarden  Dollar 
belaufenden  Bruttosozialproduk¬ 
tes  (BSP)  in  das  Militär.  Pakistan 
investierte  zwar  fünf  Prozent  sei¬ 
nes  BSP  in  Militärausgaben,  dieses 
belief  sich  aber  nur  auf  61  Milliar¬ 
den  Dollar.  Vor  diesem  Hinter¬ 
grund  erklärt  sich  die  Unterstüt¬ 
zung  der  sogenannten  „Mudscha¬ 
heddin"  durch  Pakistan.  Diese 
sind  in  der  Lage,  relativ  große  Kon¬ 
tingente  der  indischen  Armee  im 
Kaschmir  zu  binden.  Stern  weist  in 
diesem  Zusammenhang  darauf 
hin,  daß  derzeit  rund  400  000  indi¬ 
sche  Soldaten  im  Kaschmir  statio¬ 
niert  sind. 

Rekrutiert  werden  die  „Gottes¬ 
krieger"  aus  den  „Schulen  des  Has¬ 
ses".  So  bezeichnet  Stern  die  isla¬ 
mischen  religiösen  Schulen  (Ma- 
drasahs),  die  über  ganz  Pakistan 
verstreut  sind.  Sie  böten  nicht  nur 
eine  kostenlose  Erziehung,  son¬ 
dern  auch  gebührenfreie  Kost  und 
Logis.  Darüber  hinaus  würden  die 
Zöglinge  sogar  noch  kostenlos  ein- 
gekleioet.  Viele  Madrasahs  be¬ 
schränkten  sich  aber  ausschließlich 


auf  die  Vermittlung  religiöser, 
meint:  islamischer  Prinzipien.  Eini¬ 
ge  Schulen,  so  Stern,  setzten  den 
„Dschihad"  mit  dem  terroristi¬ 
schen  Guerillakrieg  gleich.  Diese 
hielten  ihre  Schüler  dazu  an,  ihren 
„spirituellen  Verpflichtungen" 
nachzukommen,  in  aem  sie  gegen 
die  Hindus  im  Kaschmir  kämpften. 
40  000  bis  50  000  religiöse  Schulen 
soll  es  in  Pakistan  geben,  registriert 
seien  aber  nur  etwa  4350.  Befragt 
nach  ihren  Zielvorsteil ungen,  ge¬ 
ben  die  Zöglinge  dieser  Schulen 
unumwunden  zu,  daß  ihr  Vorbild 
das  Taliban-Regime  in  Afghani¬ 
stan  ist.  Ein  von  Stern  interviewter 
19jähriger  „Gotteskrieger"  läßt 
durchbacken,  daß  der  „heilige 
Krieg"  mit  der  Rückeroberung  des 
Kascnmir  keineswegs  beendet  sei. 
Ganz  Pakistan  müsse  zu  einem  is¬ 
lamischen  Staat  nach  Taliban-Vor¬ 
bild  werden. 

Aus  westlicher  Sicht  muß  beun¬ 
ruhigen,  daß  Pakistans  „Gottes¬ 
krieger"  inzwischen  zu  einem  Ex¬ 
portartikel  geworden  ist,  der  den 
„Dschihad"  über  die  ganze  Welt 
auszubreiten  droht.  Warum  gera¬ 
de  Pakistan  eine  derartige  Rolle 
einnehme,  beantwortet  Stern  mit 
dem  Hinweis  auf  die  desaströsen 


de  Wirtschaft  und  korrupte  hüten 
seien  die  Wurzel  vieler  Probleme. 
Pakistan  investiere,  so  Stern,  lieber 
in  Waffen  als  in  das  öffentliche  Er- 
ziehungs-  oder  Gesundheitssy¬ 
stem.  Nicht  unterschlagen  werden 
sollte  in  diesem  Zusammenhang, 
daß  die  USA  maßgeblich  an  der 
Weckung  eines  ersten  „internatio¬ 
nalen  Dschihads"  in  Afghanistan 
beteiligt  waren,  um  die  Sowjetuni¬ 
on  zu  schwächen.  Darauf  nimmt 
ein  von  Stern  interviewter  pakista¬ 
nischer  Beamter  Bezug,  wenn  die¬ 
ser  erklärt:  „Der  Dschihad  ist  eine 


Haltung  kann  nicht  innerhalb  von 
24  Stunden  verändert  werden." 


Milliardenpoker  in  Paris 

Neue  Affären  erschüttern  Frankreich/Von  Pierre  Campguilhem 


wohl  die  Schröder-  als  auch  die 
Kohl-Regierung  nicht  energisch 
reagiert,  sondern  stillschweigend 
weitergezahlt  habe. 


Gegen  eine  Amnestie  in  den  Par¬ 
teispendenaffären  hat  sich 
Frankreichs  Staatspräsident  Chir¬ 
ac  ausdrücklich  bei  einem  Femseh- 
interview  Mitte  Dezember  ausge¬ 
sprochen.  Im  Vorfeld  der  Elysee- 
Wahl,  die  in  etwas  mehr  als  einem 
Jahr  abgehalten  werden  soll,  gibt  es 
seit  einiger  Zeit  heftige  Pressekam¬ 
pagnen  an  der  Seine,  wobei  das 
Staatsoberhaupt  gefordert  wird, 
sich  von  den  Ermittlungsbehörden 
als  Zeuge  bezüglich  der  Finanz¬ 
praktiken  der  großen  Parteien  der 
Fünften  Republik  vernehmen  zu 
lassen.  In  seinen  Erklärungen  be¬ 
dauerte  der  Staatschef,  von  der 
Presse  diffamiert  zu  werden  und 

§riff  scharf  jene  „Schaujustiz"  an, 
ie  das  Klima  des  öffentlichen  Le¬ 
bens  in  Frankreich  vergifte. 

Bei  der  neuen  Affäre,  die  so  sehr 
die  Zeitungen  und  die  politische 
Klasse  beschäftigt,  geht  es  um  ver¬ 
meintliche  Geld  Unterschlagungen 
bei  Verträgen,  die  das  Schulwesen 
der  Pariser  Gegend  betreffen.  Gra¬ 
vierend  für  Chirac  ist  es,  daß  sein 
ehemaliger  Kabinettsdirektor  im 
Pariser  Rathaus,  Michel  Roussin, 
fünf  Tage  in  Untersuchungshaft 
hat  sitzen  müssen. 

Nach  Aussagen  von  anderen 
Verdächtigen  in  dieser  Affäre  soll 
Roussin  die  Aufsicht  über  die  Ver¬ 
teilung  von  Schmiergeldern  zwi¬ 
schen  der  gaullistischen  „Rassem- 


blement  pour  la  Republique",  der 
konservativen  Partei  Republicain 
und  der  Sozialistischen  Partei,  die 
ihrerseits  der  kommunistischen 
Partei  ihren  Anteil  zugewiesen  hät¬ 
te,  ausgeübt  haben.  Von  28  Milliar¬ 
den  Francs,  die  zwischen  1989  und 
19%  von  der  Pariser  Gegend  („Re¬ 
gion  Ile-de-France")  für  die  Gym¬ 
nasien  ausgegeben  wurden,  seien 
600  Millionen  getarnt  und  gesetz¬ 
widrig  zu  den  Hauptparteien  ge¬ 
gangen. 


Staatspräsident  Chirac 
will  von  diesen  Dingen 
nichts  gewußt  haben 


Die  „Union  pour  la  D^mocratie 
Francaise"  des  Altpräsidenten 
Valery  Giscard  d'Estaing,  die  an¬ 
geblich  in  diesen  Skandal  nicht  ver¬ 
strickt  ist,  spricht  von  „einer  mora¬ 
lischen  und  politischen  Krise"  der 
Republik,  was  sich  natürlich  auch 
dadurch  erklären  läßt,  daß  ihr  Vor¬ 
sitzender,  Francois  Bayroug,  2002 
für  den  Elys^e-Palast  kandidieren 
will. 

Nach  einer  Meinungsumfrage, 
die  von  der  Sonntagszeitung  „Le 
Jounal  du  Dimanche"  (unabhän¬ 
gig)  veröffentlicht  wurde,  bezwei¬ 


felten  die  meisten  Befragten,  daß 
Jacques  Chirac  als  Oberbürgermei¬ 
ster  von  Paris  und  Vorsitzender 
Rassemblement  pour  la  Republi¬ 
que  nichts  von  den  Finanzierungs¬ 
praktiken  seiner  eigenen  Partei  ge¬ 
wußt  hätte.  In  seinem  Femsehin- 
terview  wirkte  der  gegenwärtige 
Staatschef  sehr  geschickt  und  nach 
Ansicht  der  meisten  Befragten 
„ausgezeichnet",  da  er  ständig  auf 
die  Notwendigkeit  verwies,  die  Ju¬ 
stizbehörden  ihre  Pflicht  und  Auf¬ 
gabe  machen  zu  lassen.  Er  glaube 
nicht  an  einen  Korruptionspakt  in¬ 
nerhalb  des  Rates  der  „Ile  ae  Fran¬ 
ce"  und  äußerte  seine  Hoffnung, 
die  Justiz  werde  die  ganze  Angele¬ 
genheit  aufklären.  Er  scheint  aber 
die  Franzosen  nicht  davon  über¬ 
zeugt  zu  haben,  daß  die  Schatzmei¬ 
ster  der  großen  Parteien  die  ver¬ 
meintlich  dubiösen  Finanzie¬ 
rungspraktiken  wirklich  nicht  hät¬ 
ten  erkennen  können. 

Auf  jeden  Fall  hat  es  den  An¬ 
schein,  daß  das  politische  Leben  in 
Frankreich  von  den  großen  Partei¬ 
en  zur  Zeit  stark  reglementiert  und 
eingeengt  wird.  So  wurden  Beige¬ 
ordnete  im  Pariser  Rathaus,  die 
Unregelmäßigkeiten  beim  Zutei¬ 
len  von  Bauaufträgen  gebrand¬ 
markt  hatten,  gehindert,  sich  auf 
der  Liste  der  RPR  bei  der  Wahl  zur 
Nationalversammlung  und  den 
Regionalwahlen  zu  bewerben. 


Zitate  •  Zitate 


„Ich  habe  aus  allem  mir  Bekannten 
den  Schluß  gezogen,  daß  Joseph 
Martin  Fischer  die  Führungsfigur 
schlechthin  in  der  Gewaltgruppe 
war  und  auch  parallel  agierende 
Gewaltgruppen  de  facto  mitstruk¬ 
turierte." 

Bettina  Röhl 
Journalistin,  Fotohändlerin  und 
Tochter  von  Ulrike  Meinhof 

„Ohne  meine  Biographie  wäre  ich 
heute  ein  anderer,  und  das  fände 
ich  gar  nicht  gut." 

Joseph  Martin  Fischer 
(Bündnis  90/Die  Grünen) 
Bundesaußenminister 

„Ich  betrachte  das  Einschlagen  auf 
Polizisten  nicht  als  Jugendsünde" 
Laurenz  Meyer 
CDU-Generalsekretär 

„Ich  bin  nicht  liberal.  Wir  Christen 
sollten  nicht  liberal,  sondern  radi¬ 
kal  sein." 

Franz  Kamphaus 
Bischof  von  Limburg 

„Der  Arbeiter  am  Fließband  oder 
der  Kumpel  unter  Tage  muß  sich 
krumm  legen,  damit  die  Rente  der 
Homo-Witwe  mitfinanziert  wird." 
Johannes  Singhammer  (CSU) 
Sozialpolitiker 

„Wer  sich  auf  seinen  Lorbeeren 
ausruht,  der  hat  sie  am  falschen 
Körperteil." 

Peter  Müller  (CDU) 
saarländischer  Ministerpräsident 

„Ich  bin  beunruhigt  darüber,  daß 
immer,  wenn  es  um  Personen  aus 
dem  Westen  geht,  Juristen  auf  den 
Plan  treten  und  mit  fein  gesponne¬ 
nen  Argumentationen  neue  Inter¬ 
pretationen  des  Gesetzes  hervor¬ 
bringen.  Ich  mußte  es  als  Opfer  der 
Stasi  ertragen,  meine  Akte  in  der 
Zeitung  zu  finden." 

Reinhard  Höppner  (SPD) 
Ministerpräsident  Sachsen- Anhalts 

„Wenn  ich  Ihre  Zwischenrufe 
höre,  nehmen  bei  mir  die  Zweifel, 
ob  BSE  auf  den  Menschen  übertra¬ 
gen  werden  kann,  noch  weiter  ab." 

Friedrich  Merz 
CDU/CSU-Fraktionsvorsitzender  im 
Bundestag,  zu  Zwischenrufem  auf 
der  Regierungsbank 


Be-Es-Ethik 

Dank  Be-Es-Eh  weiß  jedes  Kind, 
daß  Hirn  und  Rückgrat  schädlich 
sind,  - 

doch  dank  Bewältigungsge¬ 
schwätz 

ist's  ohnehin  schon  längst  Gesetz: 
Mußt  buckeln  hier  und  kriechen 
dort, 

dich  melken  lassen  immerfort, 
und  fremdes  Vieh  wird  unter¬ 
stützt, 

bis  selber  du  in  Gülle  sitzt. 

Die  Be-Es-Ethik  lautet  schlicht: 
Was  andre  dürfen,  darfst  Du  nicht, 
dein  Tun  und  Lassen  immerdar 
diktiert  ein  ferner  Kommissar, 
und  selbst  wenn  dir  der  Blinddarm 
raucht, 

wird  dafür  ein  Ukas  gebraucht,  - 
der  sagt  dir  dann  nach  Jahresfrist, 
woran  du  einst  gestorben  bist. 

Pannonicus 
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Rückkehr  der  Tuberkulose: 


Keine  Infektion  ist  tödlicher 

Das  Baltikum  ist  ein  wichtiges  Vorfeld  europäischer  TBC-Bekämpfung  /  Von  Martin  Schmidt 


Ältere  Deutsche  können  sich 
noch  an  die  Zeit  erinnern,  als  -  lan¬ 
ge  vor  Aids  und  Creutzfeldt-Jakob 
-  die  T uberkulose  (TBC)  hierzulan¬ 
de  großen  Schrecken  auslöste. 

Obwohl  Robert  Koch  das  Tuber¬ 
kel-Bakterium  bereits  1882  ent¬ 
deckt  hatte,  forderten  neben  Ty¬ 
phus-  auch  TBC-Infektionen  in  der 
von  Hunger,  Erschöpfung  und 
schlechter  Hygiene  geprägten 
Nachkriegszeit  etliche  Opfer. 

Erst  im  Zuge  des  „Wirtschafts¬ 
wunders"  bekam  man  unter  Ver¬ 
wendung  eines  im  Krieg  entdeck¬ 
ten  Wirkstoffes  die  auch  als 
Schwindsucht  bezeichnete  Krank¬ 
heit  in  den  Griff.  Die  seit  Beginn  der 
Industriellen  Revolution  weite  Tei¬ 
le  des  immer  dichter  bevölkerten 
Europas  in  Schrecken  versetzende 
Infektion,  die  im  19.  Jahrhundert 
beispielsweise  in  Österreich  all¬ 
jährlich  etwa  1,2  Millionen  Todes¬ 
opfer  forderte,  verschwand  zuse¬ 
hends  aus  dem  Blickfeld. 

Die  Massentierhaltung  unserer 
Tage  wurde  überhaupt  erst  mög¬ 
lich,  nachdem  auch  die  Tierseuche 
Tuberkulose  ausgemerzt  werden 
konnte.  Diese  war  einst,  bevor  eine 
staatliche  Fleischaufsicht  und  das 
Pasteurisierungsverfahren  für 
Milch  existierten,  eine  häufige  An¬ 
steckungsursache  für  Darmtuber¬ 
kulose  beim  Menschen. 

In  den  70er  Jahren  glaubte  man 
sogar,  TBC  sei  -  wenigstens  in  den 
westlichen  Industriestaaten  -  für 
immer  besiegt.  Nicht  nur  in  den 
Vereinigten  Staaten  wurden  die 
Organisationen  zur  Tuberkulose¬ 
bekämpfung  aufgelöst. 

Doch  schon  ein  Jahrzehnt  später 
erwies  sich  das  als  Irrtum.  Infolge 
von  Aids,  Drogenkonsum  und 
Massenzuwanderung  gab  es  auch 
in  der  sogenannten  Ersten  Welt 
wieder  einen  starken  Anstieg  der 
TBC-Fälle.  Besonders  dramatisch 
ist  die  Entwicklung  auf  dem  Gebiet 
der  ehemaligen  Sowjetunion.  In 
Rußland  wurden  die  Gefängnisse 
mit  ihren  etwa  eine  Million  Insas¬ 


sen  zu  äußerst  gefährlichen  Infekti¬ 
onsdrehscheiben.  ln  manchen  von 
ihnen  sind  fast  100  Prozent  der  In¬ 
haftierten  Tuberkulose-positiv. 
Aber  auch  das  Baltikum  ist  massiv 
betroffen.  Letzteres  hat  die  skandi¬ 
navischen  Länder  und  die  Europäi¬ 
sche  Union  auf  den  Plan  gerufen. 


den  können.  Nach  aktuellen  Anga¬ 
ben,  die  der  Virologe  Prof.  Rein¬ 
hard  Kurth,  Leiter  des  Berliner  Ro- 
bert-Koch-Instituts,  gegenüber 
dem  „Spiegel"  machte,  liegt  deren 
Anteil  in  Rußland  und  im  Baltikum 
bei  erschreckenden  30  Prozent. 
Dennoch  besteht  zumindest  in 


Krank  vor  Hungen  Danziger  Vertriebenenkinder  im  Jahre  1945 


Lettland,  Schweden  und  die  EU 
bauen  zur  Zeit  in  Riga  ein  großes 
TBC-Forschungszentrum  auf,  und 
die  Gesundheitsminister  Däne¬ 
marks,  Schwedens,  Norwegens,  Is¬ 
lands  und  Finnlands  Unterzeichne¬ 
ten  bereits  am  14.  Januar  2000  mit 
Estland,  Lettland  und  Litauen  ei¬ 
nen  Kooperationsvertrag  „NO TBC 
Baitics".  Für  die  Dauer  von  zwei 
lahren  werden  über  3,7  Millionen 
Mark  an  Sonderhilfen  zur  Tuber¬ 
kulose-Bekämpfung  bereitgestellt. 

Ein  Schwerpunkt  liegt  auf  der 
Untersuchung  multiresistenter 
Tuberkulosestämme,  die  bislang 
nicht  erfolgreich  behandelt  wer- 


Staaten  mit  einem  allgemein  guten 
Lebensstandard,  das  neißt  vor  al¬ 
lem  ausreichender  Ernährung  und 
der  Verfügbarkeit  von  Antibiotika, 
kein  Grund  zur  Panik.  Bei  intak¬ 
tem,  also  nicht  durch  Hunger,  Er¬ 
schöpfung,  Alkohol-  und  Drogen¬ 
konsum  oder  Aids  geschwächtem 
Immunsystem,  erkranken  „nur" 
d  rei  Prozent  der  an  TBC  Infizierten . 

Sorge  bereitet  die  rasante  Zunah¬ 
me  von  Tuberkulose  trotzdem. 
Denn  TBC-Infektionen  sind  ver- 

§  leichsweise  leicht  möglich:  der 
loße  Kontakt  mit  einer  an  offener 
Tuberkulose  erkrankten  Person 
reicht  aus  (Sprechen,  Niesen  etc). 


Während  bisher  erst  knapp  90  von 
BSE  verursachte  Creutzfeldt-Jakob- 
Tote  zu  verzeichnen  sind,  liegt  die 
Zahl  der  an  Tuberkulose  erkrank¬ 
ten  Menschen  weltweit  bei  schät¬ 
zungsweise  10-15  Millionen. 

Alle  zehn  Sekunden  stirbt  jemand 
an  TBC;  das  sind  800  Personen  täg¬ 
lich  und  zwei  bis  drei  Millionen  je- 
des Jahr.  Keine  Infektionskrankheit 
forciert  so  viele  Opfer. 

Die  am  stärksten  betroffenen  Re¬ 
gionen  sind  Südostasien  mit  2400 
TBC-Fällen  und  840  Toten  auf  eine 
Million  Menschen  sowie  Afrika 
mit  2140  bzw.  850  Betroffenen 
(über  40  Prozent  aller  Aids-Patien- 
ten  sterben  dort  an  Tuberkulose). 
Für  das  östliche  Europa  liegt  die 
Quote  bei  470  bzw.  70. 

In  Deutschland  werden  jedes 
Jahr  rund  10  000  Tuberkulosefälle 
neu  diagnostiziert.  Einen  Teil  da¬ 
von  steffen  Aids-Kranke  und  Ob¬ 
dachlose.  Aber  auch  der  Zuwachs 
bei  Aussiedlem,  speziell  Rußland¬ 
deutschen,  ist  auffällig.  1996  stell¬ 
ten  diese  noch  4,6  Prozent  aller  Be¬ 
troffenen,  1998  schon  6,3  Prozent. 

Offene,  also  ansteckende  Tuber¬ 
kulose  unterliegt  hierzulande  dem 
Bundesseuchengesetz  und  ist  seit 
lahresbeginn  zentral  an  das  Ro- 
Dert-Kocn-Institut  in  Berlin  zu  mel¬ 
den.  Impfungen  werden  nur  aus¬ 
nahmsweise  empfohlen  -  für  Kin¬ 
der  mit  erhöhtem  Infektrisiko 
(zum  Beispiel  einem  erkrankten 
Eltemteil)  oder  für  den  Nach¬ 
wuchs  zugewanderter  Familien 
aus  Regionen  mit  hoher  TBC-Rate. 

Schweizer  Behörden  haben  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  es  sich  bei 
rund  der  Hälfte  der  TBC-Kranken 
in  der  Eidgenossenschaft  um  Gast¬ 
arbeiter  oder  Asylanten  handelt. 
Hier  ist  eine  Dimension  der  Ver¬ 
breitung  gefährlicher  Infektionen 
erkennbar  (man  denke  auch  an  den 
Ebola- Virus),  die  bei  Diskussionen 
über  die  Massenzuwanderung 
oder  die  Vorbereitung  für  die  EU- 
Osterweiterung  nicht  ausgeblen¬ 
det  werden  dürfen. 


Blick  nach  Osten 

SpendenafTäre  in  Polen 

Warschau  -  Der  polnische  Mini¬ 
sterpräsident  Jerzy  Buzek  hat  am 
10.  Januar  die  Führung  der  regie¬ 
renden  Wahlaktion  Solidarität 
(AWS)  von  Solida  mosc-Gewerk- 
schaftschef  Marian  Krzaklewski 
übernommen.  Der  nach  seiner  Nie¬ 
derlage  gegen  Kwasniewski  bei 
der  letztjahrigen  Präsidentschafts¬ 
wahl  politisch  zunehmend  ge¬ 
schwächte  Krzaklewski  muß  sich 
in  diesen  Tagen  mit  dem  Vorwurf 
auseinandersetzen,  illegale  Spen¬ 
den  des  polnischen  Ölkonzems 
„Orlen"  erhalten  zu  haben.  Dieser 
soll  den  Präsidentenwahlkampf 
des  Gewerkschaftsaktivisten  mit 
über  20  Millionen  Zloty  (etwa  10 
Millionen  Mark)  unterstützt  ha¬ 
ben,  obwohl  das  Gesetz  bei  Wahl¬ 
kampagnen  eine  Spenden-Ober- 

frenze  von  12  Millionen  Zloty  pro 
ewerber  vorschreibt.  Ein  einzel¬ 
nes  Unternehmen  darf  sogar  höch¬ 
stens  70  000  Zloty  bereitstellen. 

Neuanfang  in  der  Heimat 

Görlitz/St.  Annaberg  -  „Unser 
Oberschlesien",  das  Organ  der 
Landsmannschaft  der  Oberschlesi¬ 
er,  wird  in  Zukunft  in  Schlesien  er¬ 
stellt.  Der  von  Alfred  Theisen  gelei¬ 
tete  Senfkorn  Verlag  mit  Sitz  im 
niederschlesischen  Görlitz  sowie 
im  oberschlesischen  St.  Annaberg 
übernimmt  ab  Januar  die  redaktio¬ 
nelle  und  verlegerische  Leitung 
der  zweiwöchentlich  erscheinen¬ 
den  Zeitung  vom  Chmielorz-Ver- 
lag  (Wiesbaden),  der  „Unser  Ober¬ 
schlesien"  seit  1951  herausgegeben 
hatte.  Neuer  Druckort  des  Blattes 
ist  Oppeln.  Klaus  Placzczek  als 
Vorsitzender  der  Landsmann¬ 
schaft  und  Verlagschef  Theisen, 
der  bereits  mit  seinem  1998  ge¬ 
gründeten  Magazin  „Schlesien 
heute"  für  Aufsehen  sorgte,  ver¬ 
sprechen  sich  von  dem  Neuanfang 
„eine  umfassendere  und  aktuellere 
Information  aus  der  oberschlesi¬ 
schen  Heimat  sowie  eine  wachsen¬ 
de  Verbreitung  der  Zeitung  in 
Oberschlesien  und  damit  auch  eine 
Stärkung  des  Zusammenhaltes  al¬ 
ler  Oberschlesier".  Außerdem  soll 
eine  Reihe  redaktioneller  und 
drucktechnischer  Änderungen  das 
Blatt  attraktiver  machen. 


Polen: 


Autonomisten  in  Mähren: 


Autofahrer  aufgepaßt  Wir  sind  keine  Tschechen ! 

Maiiat  RiiRrtAl/ll/  of  ol  Art  ortv'ltii/ort  Drvli'ZAin/illl/iir  '  ' 


Neuer  Bußgeldkatalog  erschwert  Polizeiwillkür 


Ende  letzten  Jahres  ist  in  der  Re- 

Eublik  Polen  ein  neuer  Bußgeld- 
atalog  in  Kraft  getreten,  der  den 
bisherigen  Bemessungsspielraum 
für  Polizisten  durch  eindeutige 
Vorgaben  beseitigt.  Um  ganz  si¬ 
cher  zu  gehen,  dürfen  die  Korrup- 
tionsanfalligen  Ordnungshüter 
das  Geld  künftig  bei  inländischen 
Verkehrssündern  nicht  mehr 
selbst  kassieren,  sondern  es  muß 
überwiesen  werden.  Doch  Ach¬ 
tung:  Für  Ausländer  gilt  diese  Re¬ 
gelung  nicht! 

Auto- Reisende,  die  keine  Haft¬ 
pflichtversicherung  nachweisen 
können,  müssen  fortan  3300  Zloty 
(der  derzeitige  Umrechnungskurs 
zur  Mark  liegt  bei  2 : 1)  stattbisher 
2600  Zloty  an  den  polnischen  Ver¬ 
sicherungs-Garantiefonds  zahlen. 
Wer  die  Grüne  Karte  bloß  zu  Hause 
vergessen  hat,  wird  trotzdem  mit 
250  Zloty  (125  Mark)  zur  Kasse  ge¬ 
beten.  Verbindlich  ist  auch  die  Mit¬ 
nahme  eines  Feuerlöschers. 

Der  Gebrauch  von  Handys  am 
Steuer  ist  ebenso  verboten  wie  ein 
über  ein  Mindestmaß  hinausge¬ 
hender  Alkoholgenuß.  Die  Ober¬ 
grenze  liegt  bei  0,2  Promille. 

Zügigen  Fahrern,  die  innerhalb 
von  Ortschaften  um  zehn  Stunden¬ 
kilometer  zu  schnell  sind,  drohen 
50  Zloty  Buße,  während  Raser,  die 
50  kmh”  zu  viel  auf  dem  Tacho  ha¬ 


ben,  das  Zehnfache  berappen  müs¬ 
sen  und  an  die  bundesdeutsche 
Verkehrssünderkartei  in  Flens¬ 
burg  gemeldet  werden.  Dort  ahn¬ 
det  man  mittlerweile  auch  gröbere 
Regelverstöße  in  Polen  und  der 
Tschechischen  Republik  mit  den 
berüchtigten  Punkten. 

Verbotswidriges  Überholen  ko¬ 
stet  im  allgemeinen  250  Zloty.  400 
Zloty  werden  jedoch  demjenigen 
abverlangt,  der  auf  einem  Zebra¬ 
streifen  überholt  oder  gar  weiter¬ 
fährt,  obwohl  Menschen  die  Stra¬ 
ße  überqueren  wollen.  Anderer¬ 
seits  müssen  auch  Fußgänger  zah¬ 
len,  wenn  sie  direkt  vor  einem 
herannahenden  Wagen  die  Fahr¬ 
bahn  betreten  und  damit  einen 
schweren  Unfall  riskieren.  Ko¬ 
stenpunkt:  100  Zloty. 

In  den  Monaten  Oktober  bis  Fe¬ 
bruar  darf  in  Polen  auch  tagsüber 
nur  mit  Licht  gefahren  werden. 
Wer  sich  nicht  daran  hält  und  er¬ 
wischt  wird,  den  erwartet  eine 
Strafe  von  100  Zloty. 

Der  Grüne  Pfeil  ist  in  Zukunft 
nur  noch  gültig,  wenn  es  sich  nicht 
bloß  um  einen  auf  Metallschildem 
aufgemalten,  sondern  um  einen 
ähnlich  einer  Ampel  aufleuchten¬ 
den  Pfeil  handelt.  Aber  auch  dort 
muß  zuerst  kurz  angehalten  wer¬ 
den,  ehe  das  Rechtsabbiegen  ge¬ 
stattet  ist.  (MS/RL) 


Um  die  mährischen  Autono¬ 
misten  ist  es  im  letzten  Jahr¬ 
zehnt  immer  stiller  geworden. 
Jetzt  allerdings  hat  sich  die  nicht 
im  Parlament  vertretene  Mähri¬ 
sche  Demokratische  Partei 
(MDS)  im  Vorfeld  der  2001  in 
Tschechien  geplanten  Volkszäh¬ 
lung  öffentncnkeitswirksam  zu 
Wort  gemeldet,  indem  sie  am  8. 
Januar  eine  Klage  gegen  Petr  Uhl, 
den  Menschenrecntsbeauftrag- 
ten  der  Regierung,  einreichte. 

Der  Vorwurf  lautet,  Uhl  habe 
sich  des  „Machtmißbrauchs" 
schuldig  gemacht,  weil  er  für  die 
Volkszahlungsbögen  die  Auffüh¬ 
rung  einer  eigenen  ethnischen 
Kategorie  „Mährer"  ablehnt. 

Ihre  Hochkonjunktur  hatten 
die  erstmals  1968  aufgetretenen 
regionalistischen  Bewegungen 
der  Mährer  und  der  Schlesier 
(um  Jägemdorf  und  Troppau) 
zwischen  1989  und  Ende  1992, 
also  bis  zum  Zerfall  des  Kunst¬ 
staates  Tschechoslowakei. 

Am  Anfang  ihrer  Erfolgswelle 
stand  im  Wendejahr  1989  der 
Streit  um  Prager  Subventions¬ 
kürzungen  für  das  Theater  in  der 
mährischen  Hauptstadt  Brünn. 

Dieser  mündete  schon  bald  in 
allgemeine  Forderungen  nach 
mehr  Regionalautonomie  für 
Mähren-Schlesien  oder  gar  nach 
Anerkennung  der  Mährer  als  ei¬ 


ner  von  den  Tschechen  in  Böhmen 
zu  unterscheidenden  Nationalität. 

Parallel  zu  den  slowakischen  Un¬ 
abhängigkeitsbestrebungen  ent¬ 
stand  im  Frühjahr  1990  die  „Bewe¬ 
gung  für  eine  selbstverwaltete  De¬ 
mokratie-Gesellschaft  für  Mähren 
und  Schlesien"  (HSD-SMS).  Ziel 
war  eine  „fundamentale  Erweite¬ 
rung  der  Selbstverwaltung"  inner¬ 
halb  des  tschechischen  Landesteils 
oder  als  drittes  Föderationsobjekt 
neben  Böhmen  und  der  Slowakei. 

Bei  den  ersten  freien  Wahlen  vom 
Juni  1990  gewannen  die  Autonomi¬ 
sten  mit  dem  Motto  „Wir  sind  keine 
Tschechen!"  sechs  Prozent  derStim- 


zu  „Tschechen"  1  :  5  betrug,  hat¬ 
ten  im  Süden  die  Mährer  mit  1,15 
Millionen  zu  982  000  Stimmen  die 
Mehrheit.  In  Brünn  bekannten 
sich  zwei  von  drei  Bürgern  als 
Mährer  und  stellten  sich  in  eine 
Traditionslinie,  die  die  Erinne¬ 
rung  an  das  Großmährische  Reich 
im  9.  Jahrhundert  ebenso  beinhal¬ 
tet  wie  fortwirkende  Dialekt-  und 
Mentalitätsunterschiede. 

Das  Auseinanderbrechen  der 
CSFR  beendete  den  autonomi- 
stischen  Höhenflug.  Die  böhmi¬ 
sche  Mehrheit  im  neuen  Parla¬ 
ment  lehnte  den  von  mährischen 
Abgeordneten  vorgeschlagenen 
Namen  „Tschechiscn-Mährische 


Ländliche  Hochburgen  der  Regio-Rebellen 


men.  Noch  erfolgreicher  war  man 
bei  der  Volkszählung  vom  3.  März 
1991.  Damals  bezeichneten  sich 
über  1,36  Millionen  von  gut  15,5 
Millionen  Einwohnern  der  Tsche¬ 
choslowakei  nicht  als  Tschechen, 
Slowaken,  Ungarn,  Deutsche, 
Roma  u.  a.,  sondern  als  „Mährer" 
und  weitere  45  223  als  „Schlesier". 

Während  im  hochindustrialisier¬ 
ten  Norden  des  Landes  um  die 
Stadt  Ostrau  herum  das  Verhältnis 
von  „Mährern"  und  „Schlesiern" 


Republik"  ab  und  drängte  die 
Regiorebellen  im  Osten  mit  anti¬ 
separatistischer  Polemik  immer 
weiter  ins  politische  Abseits. 

Daß  deren  Triebkräfte  trotz¬ 
dem  bis  heute  vorhanden  sind, 
zeigen  die  antizentralistischen 
Forderungen,  die  die  Sozialde¬ 
mokraten  (CSSD)  oder  die  Demo¬ 
kratische  Bürgerallianz  (ODA) 
seitdem  in  Mähren  immer  dann 
mi  t  Erfolg  betonen,  wenn  Wahlen 
bevorstenen.  Petra  Schirren 
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Feuilleton 


Beutekunst: 


Uber  Amerikaner  spricht  man  nicht 


Auch  Westalliierte  verletzten  Haager  Landkriegsordnung  (Teil  II) 

Von  HANS-JOACHIM  v.  LEESEN 


Von  den  3500  archäologi¬ 
schen  Fundstücken  aus  dem 
Museum  für  Vor-  und  Früh¬ 
geschichte,  unersetzliche  Doku¬ 
mente  der  europäischen  Geschich¬ 
te,  fanden  die  Sowjets  in  Kisten 
1500  im  Flak-Turm,  darunter  der 
„Schatz  von  Troja",  den  Schlie- 
mann  gefunden  hatte  und  der  heu¬ 
te  in  Rußland  als  „Beute"  auf  seine 
Rückkehr  nach  Deutschland  war¬ 
tet.  Wo  sind  die  übrigen  2000  Ob¬ 
jekte? 

Die  Skulpturen-Galerie  vermit¬ 
telte  einen  Überblick  über  die  Bild¬ 
hauerkunst  vom  9.  bis  zum  19. 


derlage  zum  Zuge  kommen  sollte. 
Auf  ihr  waren  detailliert  jene  deut¬ 
schen  Kunstwerke  und  Museums¬ 
objekte  aufgeführt,  auf  die  die  Po¬ 
len  als  Wiedergutmachung  für 
Verluste  im  Krieg  Anspruch  erho¬ 
ben.  Beispielsweise  standen  darauf 
wichtigste  Gemälde  aus  den  Staat¬ 
lichen  Museen  Berlin  und  aus  dem 
Dresdner  Staatsmuseum,  so  aus 
dem  Kaiser-Friedrich-Museum 
alle  Objekte  der  bedeutenden  deut¬ 
schen  Maler,  aus  der  Skulpturen- 
Galerie  alle  Bronzen  und  Skulptu¬ 
ren  deutscher  Schule,  große  Teile 
des  Ägyptischen  und  des  Antiken- 
Museums,  die  berühmten  Wand- 


Jahrhundert.  Ein  Teil  davon  ist  tat-  brummen  vv ana- 

sächlich,  da  nachweislich  im  Flak-  *ePP,lc^e'  hergestellt  nach  den  Ent- 
Bunker,  verbrannt,  ein  Teil  wurde  WUT{en  vconu Wf1'  Kunstwerke 
von  der  Sowjetunion  an  die  DDR  aus  dem  ScM°ls‘Museum  usw. 
zurückgegeben.  Die  wichtigsten  Estreicher  fand  rasch  in  Amerika  raubten,  wie  jetzt  bekannt  1 
Skulpturen  aber  fehlen.  Unterstützung  auch  aus  politi-  geworden  ist,  nicht  nur  — 

Die  von  Klaus  Goldmann,  Ober-  ^en  Kreisen  für  die  Pläne  daß  Stalins |  Armeen  systematisch  d, 
kustos  am  Museum  für  Vor-  und  Po*en  s!9h  nach  dem  Knege  deut-  sehe  Werke  der  Kunst  und  V 
Frühgeschichte  der  Staatlichen  DKunjtwf?e  bemächtigen  senschaft  . 

Museen  Preußischer  Kulturbesitz  sollte.  Präsident  Roosevelt  griff  das  a|s  jm  Maj  7945  ^je  dgutsd 
in  Berlin,  angeführten  Verluste  Pro)^kt  auf,  eine  „American  Com-  Streitkräfte  kapitulierten,  beg, 
sind  nur  einige  Beispiele  aus  der  mission  for  the  Protection  and  Sal-  ejne  lebhafte  Diskussion  vor  al 
riesen  Anzahl  von  vermißten  deut-  va8eo(  Artistic  and  Historie  Monu-  jn  jen  Vereinigten  Staaten,  ob  r 
sehen  Kulturgütern.  Die  deutschen  mentsm  Europe  zu  gründen,  erne  tatsächlich  auf  das  Eigentum  ' 
Museumsdirektoren  haben  sich  "Amerikanische  Kommission  für  Museen  und  von  Privatleuten  z 
bisher  damit  begnügt  zu  erklären,  ^  und  die  Rettung  von  Zwecke  der  Reparationen  zuri 

diese  Objekte  sefen  (fern  Krieg  zum  künstlerischen  und  historischen  greifen  sollte. 

Opfer  gefallen,  wobei  Monumenten  in  Europa  .Siewur-  *  . . . 

manche  durchaus  wissen  - 

wegs^ür  aiie  veich'wu“:  Wissenschaftliche  Arbeit 
denen  stücke  gilt  die  Raubzüge  in  Deutsch 

Man  weiß  sehr  wohl  in 

Fachkreisen,  in  welchem  mUßte  11X1  Ausland  erSChe 

Land  man  nach  ihnen  su-  _ 

chen  müßte.  Nur  gilt  es  als 

politisch  unkorrekt,  gegenüber  un-  de  bekannt  unter  dem  Namen  „Ro- 
seren  Freunden  in  den  USA  solche  berts  Commission".  Von  vom  her- 
Feststellungen  öffentlich  zu  tref-  ein  war  vorgesehen,  daß  sie  mit 
fen.  Die  Reaktionen  sind  also  ähn-  Großbritannien  und  der  Sowjet- 
Jich  wie  in  der  Zeit  vor  der  Wende  union  Zusammenarbeiten  sollte, 
in  der  DDR,  als  es  auch  niemand  um  die  Wünsche  der  Sieger  nach 
wagen  konnte,  öffentlich  zu  erklä-  der  deutschen  Niederlage  durch- 
ren,  welche  immensen  Kunstschät-  zusetzen,  sich  Wiedergutmachung 
ze  von  der  UdSSR  in  Deutschland  zu  sichern,  indem  man  deutsche 
geraubt  worden  sind.  Während  in  Kunstwerke  usw.  beschlagnahmt, 
aer  DDR  tatsächlich  ein  Enthüller  Ein  Verfahren,  das  als  „Restitution 
Leib  und  Leben,  mindestens  aber 
seine  Existenz  riskiert  hätte,  wäre 
ein  altbundesrepublikanischer 
Museumsfachmann,  der  auf  die 


in  Kind"  deklariert  wird  und  ekla¬ 
tant  gegen  geltendes  Völkerrecht 
verstößt. 

In  seiner  Eröffnungsrede  am  8. 
Februar  1946  vor  dem  internatio¬ 
nalen  Militärtribunal  von  Nürn¬ 
berg  sagte  der  sowjetische  Haupt¬ 
ankläger,  daß  nach  Artikel  56  aer 
Haager  Landkriegsordnung  von 
1907,, jede  Beschlagnahme,  jede  ab¬ 
sichtliche  Zerstörung  oder  Beschä¬ 
digung  ...  von  Werken  der  Kunst 
und  Wissenschaft"  verboten  sei 
und  „geahndet  werden" 

solle.  Allerdings  beschul-  - — 

digte  er  zusammen  mit  sei-  j 
nem  alliierten  Kollegen 
nur  Deutschland  der  Ver- 
stoße  gegen  diese  Vor- 
schrift.  Zur  selben  Zeit 
raubten,  wie  jetzt  bekannt  VCf 

geworden  ist,  nicht  nur  - 

Stalins  Armeen  systematisch  deut¬ 
sche  „Werke  der  Kunst  und  Wis¬ 
senschaft". 


Öffentlichkeit  bekannt  wurde,  be-  bemerkenswert,  daß  die  meisten 
hauptete  man,  es  handele  sich  bei  dieser  kulturellen  Ziele'  (gemeint 


den  Gemälden  um  „Nazi-Raub¬ 
gut".  Da  aber  wandten  sich  die 
meisten  der  in  Europa  eingesetzten 
amerikanischen  Kunstscnutzoffi- 
ziere  in  einem  offenen  Brief  an  die 
amerikanische  Regierung,  sich 
nicht  des  völkerrechtswidrigen 
Kunstraubes  schuldig  zu  machen. 
Ihnen  schlossen  sich  US-Politiker 
an,  so  daß  unter  dem  Druck  der 
öffentlichen  Meinung  in  den  USA 
einige  Jahre  später  alle  Gemälde  an 


Über  genaue  Listen  dessen, 
was  sie  sich  aneignen  wollten, 
verfügten  US-Stellen  seit  1941 


Wissenschaftliche  Arbeit  über 
die  Raubzüge  in  Deutschland 
mußte  im  Ausland  erscheinen 


de  bekannt  unter  dem  Namen  „Ro¬ 
berts  Commission".  Von  vom  her¬ 
ein  war  vorgesehen,  daß  sie  mit 
Großbritannien  und  der  Sowjet¬ 
union  Zusammenarbeiten  sollte, 
um  die  Wünsche  der  Sieger  nach 
der  deutschen  Niederlage  durch¬ 
zusetzen,  sich  Wiedergutmachung 
zu  sichern,  indem  man  deutsche 
Kunstwerke  usw.  beschlagnahmt. 
Ein  Verfahren,  das  als  „Restitution 


Als  im  Mai  1945  die  deutschen 
Streitkräfte  kapitulierten,  begann 
eine  lebhafte  Diskussion  vor  allem 
in  den  Vereinigten  Staaten,  ob  man 
tatsächlich  auf  das  Eigentum  von 
Museen  und  von  Privatleuten  zum 
Zwecke  der  Reparationen  zurück¬ 
greifen  sollte. 

_  Am  6.11.1945  traf  in 

...  Verfolgung  des  Planes, 

LibCr  Kunstwerke  als  Repara¬ 

tionsgüter  zu  bescnlag- 
and  nahmen,  aus  Washing¬ 

ton  beim  Direktor  der 
jnpn  amerikanischen  Sam- 

_  melstelle  für  deutsche 

Kunstwerke  und  Wis¬ 
senschaft  in  W  iesbaden,  Capt.  Wal¬ 
ter  Ings  Farmer,  der  Befehl  ein,  un¬ 
verzüglich  202  alte  Meisterwerke 
aus  dem  Berliner  Kaiser-Friedrich- 
Museum  zusammenzupacken  und 
in  die  USA  zu  schaffen,  um  sie  „si¬ 
cherzustellen".  Diese  Gemälde  ge¬ 
langten  tatsächlich  in  die  USA,  zu¬ 
nächst  mit  der  klaren  Zweckbe¬ 
stimmung,  daß  die  USA  sie  sich 
aneignen  wollten.  Als  das  in  der 


Deutschland  zurückgegeben  wur¬ 
den,  nachdem  sie  in  mehreren 
Städten  in  den  Vereinigten  Staaten 
ausgestellt  worden  waren. 

Während  des  Krieges  wie  auch  in 
den  ersten  Jahren  nach  Kriegs¬ 
schluß  beteiligten  sich  alle  Sieger¬ 
mächte  ernsthaft  an  den  Verhand¬ 
lungen  über  die  Frage,  ob  man 
Kunstwerke  und  andere  wertvolle 
Objekte  der  Kultur  den  Deutschen 
wegnehmen  sollte  als  Kompensati¬ 
on  für  eigene  Kriegsverluste  an 
Kulturgütern,  (wobei  sich  die  Fra- 

fe  aufarängt,  für  welche  Verluste 
ie  USA  sien  „entschädigen"  woll¬ 
ten).  Das  Thema  blieb  auf  der  Ta¬ 
gesordnung  des  Alliierten  Kon¬ 
trollrates  in  Deutschland.  Aller¬ 
dings  kam  es  zu  keiner  Einigung 
der  Alliierten  über  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  Politik  durchge¬ 
setzt  und  umgesetzt  werden  sollte. 

Goldmann  schließt  seinen  um¬ 
fangreichen,  in  englischer  Sprache 
gehaltenen  Beitrag  in  einer  briti¬ 
schen  Fachzeitschrift  mit  den  Sät¬ 
zen  (deutsche  Übersetzung):  „Al¬ 
les  in  allem  erscheint  es  dem  Autor 
dieses  Aufsatzes  außerordentlich 


sind  die  Kunstwerke,  die  als  ge¬ 
plante  Beute  der  Sieger  auf  den 
Restitutionslisten  standen,  d.Verf.) 
die  schon  vor  Abschluß  des  Krie¬ 
ges  von  allen  Seiten  auf  Listen  er¬ 
faßt  worden  waren,  sofort  in  ver¬ 
schiedenen  Kanälen  verschwan¬ 
den.  Diese  verschiedenen  Wieder¬ 
gutmachungskanäle  (Restitution 
Pools)  sind  geheim  geblieben  bis 
heute.  Das  bemerkenswerte  Ver¬ 
schwinden  und  das  Schicksal  die- 
_  ser  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  ebenso  einmaligen 
sen,  wie  kostbaren  Werke 
. .  ist  ein  Mysterium.  Wer 

IltCn,  aber  hält  den  Schlüssel 
zu  den  Schatzkam- 

1941  mem  in  der  Hand,  die 

_  am  Ende  und  nach 

dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  bis  unter  das  Dach  gefüllt 
worden  sind?" 

Goldmann  läßt  durchblicken, 
daß  die  von  ihm  gefundenen  Do¬ 
kumente,  daß  Zeitungsberichte 
und  daß  Zeugenaussagen  den  be¬ 
gründeten  Schluß  zulassen,  daß 
sofort  nach  dem  Kriege  US-Son- 
dereinheiten  die  im  Deutschen 
Reich  vorhanden  gewesenen  kom¬ 
pletten  Verzeichnisse  der  ausgela¬ 
gerten  Kunstwerke  manipuliert 
naben.  Dabei  konnten  sie  der  Hilfe 
von  Direktorialbeamten  der  Berli¬ 
ner  Museen  sicher  sein;  gemein¬ 
sam  veränderte  man  Bestandsli¬ 
sten,  um  zu  verhindern,  daß  mit 
Hilfe  der  Unterlagen  die  Sowjets 
sich  der  Kunstwerke  usw.  bemäch¬ 
tigten.  Dabei  dachten  die  Berliner 
Verantwortlichen,  daß  die  Kunst¬ 
werke  in  amerikanischer  Hand  si¬ 
cher  wären.  Als  sie  jedoch  nach 
Übernahme  durch  die  amerikani¬ 
schen  Truppen  verschwanden,  er¬ 
klärten  die  amerikanischen  Stellen, 
sie  seinen  verbrannt  oder  zerstört. 
Dazu  Goldmann:  „Damit  aber  wa¬ 
ren  die  Objekte  tot,  und  forthin 
suchte  niemand  mehr,  auch  nicht 
in  amerikanischen  Museumsma- 

fjazinen,  wo  sie  erst  nach  hundert 
ahren  von  1945  an  gerechnet  ge¬ 
zeigt  werden  dürfen. 

1985  brachte  das  Femseh-Maea- 


USA  als  wahrscheinlichen  Kunst¬ 
räuber  hinweist,  zwar  einem  politi¬ 
schen  Druck  ausgesetzt,  doch 
brauchte  er  nicht  zu  befürchten, 
seine  berufliche  Position  zu  verlie¬ 
ren  oder  Schlimmeres  zu  gewärti¬ 
gen.  Trotzdem  hält  man  lieber  den 
Mund.  Und  eine  Arbeit  wie  die  hier 
referierte  des  Dr.  Goldmann  (siehe 
OB,  Folge  2,  Seite  7)  muß  im  Aus¬ 
land  erscheinen! 

Goldmann  kommt  zu  einer  hoch¬ 
interessanten,  wenn  auch  gewag¬ 
ten  Schlußfolgerung,  wenn  er  das 
Verschwinden  wichtigster  deut¬ 
scher  Kulturgüter  in  einen  größe¬ 
ren  Rahmen  stellt.  Er  berichtet,  daß 
nach  Ende  des  deutsch-polnischen 
Krieges  die  in  London  residierende 
polnische  Exilregierung  eine  Liste 
)ener  polnischen  Kulturgüter  auf- 
gestellt  hatte,  die  während  des 
Krieges  beschädigt  oder  zerstört 
wurden.  Sie  beabsichtigte,  nach 
dem  Krieg  dafür  von  Deutschland 
Wiedergutmachung  zu  verlangen. 

1941  begab  sich  einer  der  polni¬ 
schen  Kunstexperten,  Dr.  Charles 
Estreicher,  in  die  USA,  um  dort  mit 
Kollegen  vom  Metropolitan  Muse¬ 
um  of  Art  in  New  York  über  dieses 
Thema  zu  sprechen.  Es  war  sein 
Ziel,  Unterstützung  in  den  USA  für 
die  polnischen  Pläne  zu  finden.  Die 
Exil-Polen  hatten  eine  Liste  aufge¬ 
stellt,  die  nach  der  deutschen  Nie¬ 


zin  „Report"  einen  Bericht  über 
nach  dem  Krieg  illegal  in  die  USA 
verbrachten  deutschen  Kunst¬ 
schätze.  Reporter  hatten  einige  der 
angeblich  am  Kriegsende  vernich¬ 
teten  Kunstwerke  in  amerikani¬ 
schen  Museen  ausfindig  gemacht. 
Im  Bundestag  stellte  daraufhin  die 
SPD-Abgeoranete  Konstanze 
Wegner  die  Frage  an  die  damalige 
Bundesregierung,  welche  Bemü¬ 
hungen  sie  unternommen  habe, 
um  diese  auf  völkerrechtswidrige 
Weise  in  die  USA  gelangten  Kunst¬ 
werke  nach  Deutschland  zurück¬ 
zuholen.  Der  Staatsminister  Hoyer 
antwortete  ausweichend  und  be¬ 
hauptete,  die  Fernsehsendung  sei 
„einseitig,  verkürzt  und  lücken¬ 
haft"  gewesen.  Er  vertrat  die  An¬ 
sicht,  die  US-Regierung  habe  zu 
keinem  Zeitpunkt  „vöUcerrechts- 
widrige  Beutepolitik"  in  Deutsch¬ 
land  verfolgt.  Goldmann  kommen¬ 
tiert:  „Diese  Feststellung  scheint 
nach  den  hier  dargestellten  Zu¬ 
sammenhängen  nicht  den  tatsäch¬ 
lichen  Gegebenheiten  zu  entspre- 


Es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  die 

^  .  '  ”  ■  -  Bundesregierung  zu  fragen,  was 

sie  zu  unternehmen  gedenkt,  um 

_ _  die  völkerrechtswidrig  auch  in  die 

-  USA  gelangten  deutschen  Kultur- 

Listen  über  zu  raubende  deutsche  Kulturgüter  schon  im  Gepäck:  US-Truppen  beim  Einmarsch  in  Heppenheim  güter  zurückzubekommen. 

7945  Foto  Ullstein  (Fortsetzung  folgt) 
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Briefe  an  die  Redaktion 


„Grunwald"- 
Denkmal  bei 
Grünfelde:  Die 

Frage,  wer  1410 
in  der  Schlacht 
von  Tannenberg, 
die  auf  polnischer 
Seite  jene  von 
Grunwald  ge¬ 
nannt  wird,  gegen 
wen  kämpfte, 
bewegt  die 
Gemüter 

Foto  Archiv 


Ein  Volk  der  Slaven  gab  es  nie 


Betr.:  Folge  42/00  -  Leserbrief 

„Tannenberg" 

Bei  Tannenberg  fochten  unter 
der  Führung  des  Ordens  Deutsche, 
Polen,  Balten  und  Söldner  gegen 
ein  Söldnerheer  aus  Polen,  Litau¬ 
ern,  Russen,  Böhmen  und  Deut¬ 
schen  unter  König  Jagiello.  Das 
Polenreich  wurde  von  einem  ger¬ 
manischen  Fürsten  gegründet  un¬ 
ter  der  Lehenshoheit  des  deut¬ 
schen  Kaisers. 

Die  gotischen  Stämme  sind  erst 
nach  der  Zeitenwende  von  Ost- 
und  Westpreußen  nach  Süden  ans 
Schwarze  Meer  abgezogen,  wo  sie 
im  Kampf  mit  den  Skythen  ein  neu¬ 
es  Reich  eroberten,  das  bis  zum 
Einfall  der  Hunnen  bestand.  Aller¬ 
dings  war  es  auch  nur  der  Adel  mit 
seinen  Gefolgen,  einzelne  Dorfge¬ 
meinschaften  blieben  zurück  und 
durch  Vermischung  mit  den  Balten 
entstand  das  Volk  der  Prussen. 

Ein  Volk  der  Slaven  hat  es  nie  ge¬ 
geben.  Der  Name  ist  eine  falsche 

Politisch  korrekt 

Betr.:  Folge  52/00  -  Leserbrief 

„Kein  germanischer  Bruder¬ 
krieg" 

Obengenannter  Brief  ist  politisch 
korrekt,  sonst  nichts.  Die  neute  so 
benannten  „Elbslaven"  waren  die 
nicht  mit  abgewanderten  Teile  der 
Goten  und  Wandalen.  Diese  riefen 
mehrheitlich  noch  Odin  an.  Die  ins 
Land  kommenden  Siedler  waren 
römisch-katholisch,  besaßen  also 
alle  Rechte  der  alles  Leben  beherr¬ 
schenden  Kirche.  Die  Ansässigen 
ohne  Rechte  waren  nach  dem  ural¬ 
ten  Recht  Roms  Sclavi.  Daraus  ha¬ 
ben  dann  wohl  die  „Schwarmgei¬ 
ster"  um  Herder  und  Schrötzer  den 
Begriff  Slaven  gemacht.  Schrötzer 
wurde  deshalb  vom  Zar  von  Ruß¬ 
land  in  den  Adelsstand  erhoben. 

Tschechen,  Kroaten  und  Serben 
haben  unter  dem  Begriff  Illirismus 
gegen  Wien  opponiert.  Als  vor  zir¬ 
ka  150  Jahren  Wien  diesen  Begriff 
verbot,  zählte  man  diese  Opponen¬ 
ten  zu  den  Slaven.  Danacn  wurde 
im  ersten  Slavischen  Weltkongreß 
die  Linie  Stettin-Triest  zur  anzu¬ 
strebenden  Westgrenze  des  Sla- 
ventums  gemacht. 

Die  Flur-,  Fluß-  und  sonstigen 
Namen  weisen  alle  auf  den  germa¬ 
nischen  Ursprung  hin.  Hatte  die 
Hanse  ein  polnisches  Büro?  Hat 
der  Bischof  von  Bremen  Polen  mis¬ 
sioniert?  Alle  diese  Fragen  sind  mit 
einem  Nein  zu  beantworten. 

Werner  Herklotz,  Sarstedt 


Übersetzung  von  Sklavi.  Mit  die¬ 
sem  Wort  wurden  die  primitiven 
Stämme  entlang  der  Bemsteinrou- 
te  von  den  römischen  Händlern 
bezeichnet.  Das  Wort  Slaven  ist  erst 
im  Mittelalter  aufgekommen  und 
vor  allem  durch  Herder  in  die 
Umgangssprache  eingegangen. 
Vorher  waren  es  Pommeranen,  Po- 
Ionen  und  so  weiter.  Ein  Zweifels¬ 
fall  ist  der  Stamm  der  Wenden. 
Man  nimmt  an,  daß  es  Reste  der 
Wandalen  sind,  die  zurück  blieben, 
und  der  Name  sich  im  Laufe  der 
Zeit  gewandelt  hat. 

Horst  Polakowski,  Gernsheim 

Politische  Legende 

Betr.:  Folge  52/00  -  Leserbrief 

„Kein  germanischer  Bruder¬ 
krieg" 

Die  Einlassungen  der  Autorin 
des  obengenannten  Leserbriefes 
darüber,  wo  die  angeblichen  Sla¬ 
ven  in  Urzeiten  siedelten  und  sich 
dann  nach  dem  Westen  ausbreite¬ 
ten,  stimmen  nicht.  Sie  vertritt  al¬ 
lerdings  eine  politische  Legende, 
die  seit  dem  19.  Jahrhundert  allge¬ 
mein  als  Wahrheit  verbreitet  wird. 
Nur  zu  leicht  argumentieren  die 
Polen  daher  auch,  ihr  eigentliches 
Staatsgebiet  wäre  das  bis  zur  Elbe, 
einschließlich  Schleswig-Hol¬ 
steins.  Und  gerade  in  solchen  Auf¬ 
fassungen  Regt  die  Gefahr  des 
Chauvinismus,  der  Zank,  der  Un¬ 
frieden. 

Es  ist  gefährlich  auf  eine  „be¬ 
stimmte"  Geschichtswahrheit  zu 
bestehen,  ln  der  heutigen  Zeit  erle¬ 
ben  wir  es  am  eigenen  Leibe,  wie 

Seschichtliche  Wahrheiten  ver- 
rängt,  bewußt  falsch  dargestellt 
werden.  Immer  mit  dem  Ziel,  das 
deutsche  Volk  zu  demütigen, 
wenn  nicht  sogar  zu  entmündigen. 
Was  die  Slavenlegende  angeht,  so 
hat  auch  die  katholische  Kirche  ei¬ 
nen  nicht  geringen  Anteil  an  Ge¬ 
schichtsklitterungen. 

Klaus  Glagau 
Münster 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwanrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Konrad  Adenauer  -  ein  Beispiel  der  W ürde 


Betr.:  Folge  1/01  -  „Leitfigur  im 

Sinne  der  preußischen  Tugen¬ 
den" 

Der  neue  Chefredakteur  des  Ost¬ 
preußenblattes,  Herr  Hans-Jürgen 
Mahlitz,  hat  in  Jg.  52,  Nr.  1  an  her¬ 
ausragender  Stelle  eine  Seite  über 
Adenauer  als  „Leitfigur  der  preu¬ 
ßischen  Tugenden"  geschrieben. 
Das  war  aus  gegebenem  Anlaß  zu 
erwarten  und  begrüßenswert.  Fast 
ganz  möchte  man  dem  Artikel 
auch  zustimmen. 

Er  ist  aber  nicht  bemerkenswert 
durch  das,  was  drin  steht,  sondern 
durch  das,  was  fehlt.  Einen  der 
Hauptgründe,  Adenauers  Ver¬ 
dienste  im  geschlagenen  und  zer¬ 
störten  deutschen  Reich  nach  1945 
zu  unterstreichen,  hat  Herr  Mah¬ 
litz  nicht  genannt:  es  war  Adenau¬ 
er  -  freilich  neben  ihm  auch  Andere 
-  der  uns  damals  ein  Beispiel  der 
Würde  gab,  als  die  Siegermächte 
von  Deutschland  nur  das  Beneh¬ 
men  von  Erniedrigten  erwarteten, 
wie  es  das  hämisch  oft  reprodu¬ 
zierte  Bild  des  französischen  Gene¬ 
rals  König  zeigt,  der  mit  abge¬ 
wandtem  Gesicnt  einem  Landes¬ 
ministerpräsidenten,  der  sich  tief 
verbeugt,  die  Hand  reicht.  Ade¬ 
nauers  Beispiel  hat  da  viel  bewirkt. 
Wer  freilich  nicht  älter  als  50  ist, 
wird  davon  nichts  mehr  wissen. 

Mißtrauisch  fragt  man  jedoch: 
Was  enthält  der  Artikel  zur  Flücht¬ 
lings-  und  Vertriebenenfrage?  Die 
Eingliederung  von  über  10  Millio¬ 
nen  Flüchtlingen  und  Vertriebenen 
in  die  vier  Zonen  des  Reichsrestes, 
um  die  sich  freilich  alle,  aber  eben 
auch  Adenauer  bemüht  haben  - 
war  das  keine  Erwähnung  wert? 
Lag  darin  keine  preußische  Ver¬ 
waltungstugend? 

Noch  delikater  ist  es  mit  der  Fra¬ 
ge  der  Ostgebiete.  Es  ist  ja  bekannt, 
welche  Abneigung  Adenauer  ge- 

fen  das  Deutschland  östlich  der 
Ibe  und  besonders  Berlin  emp¬ 
funden  haben  soll.  Das  hat  viel- 


Kanzleraltemative 

Betr.:  Folge  43  -  „National  sein 

ist  Ehrensache" 

Spitze,  daß  Ihr  Blatt  den  großen 
patriotischen  preußisch-deutschen 
Sozialdemokraten  Schumacher  in 
Erinnerung  zurückgerufen  hat.  Er 
war  ein  gefährlicher  Gegner  für 
Adenauer  und  hätte,  wenn  er  1952 
nicht  viel  zu  früh  gestorben  wäre, 
die  Bundestagswahl  1953  gewin¬ 
nen  können,  denn  schon  bei  der 
ersten  Bundestagswahl  1949  war 
die  SPD  unter  seiner  Führung  dem 
Wahlsieg  zum  Greifen  nahe.  Unter 
seiner  Führung  wäre  es  sicher  zur 
Wiedervereinigung  mit  Mittel¬ 
deutschland,  vielleicht  sogar  zur 
Wiederauferstehung  des  Deut¬ 
schen  Reiches  in  den  Grenzen  von 
1937  gekommen,  neutral  und 
blockfrei,  kulturell  selbstbewußt, 
ohne  unsere  Kultur  tötenden  Ame¬ 
rikanismus,  ohne  antideutsche  Ex¬ 
trembewältigung,  die  heute  rin¬ 
derwahnsinnige  Ausmaße  ange¬ 
nommen  hat,  mit  nationalem  und 
geschichtlichem  Selbstbewußt¬ 
sein,  denn  unsere  Geschichte  um¬ 
faßt  1000  Jahre  mit  vielen  positiven 
Ereignissen.  Man  denke  nur  daran, 
daß  Preußen  im  18.  Jahrhundert 
der  modernste  Staat  Europas  ge¬ 
wesen  ist.  Und  mit  preußischem 
Kampfeswillen,  das  hat  schon 
Friedrich  der  Große  bewiesen, 
kann  man  viel  erreichen.  Und 
Schumacher  hatte  diesen  preußi¬ 
schen  Kampfgeist  in  sich,  weil  er 
aus  Westpreußen  stammte  und  be¬ 
geistert  sein  Vaterland  im  Ersten 
Weltkrieg  verteidigt  hatte.  Deshalb 
stellte  er  sich  auch,  sehr  lobenswert 
im  Gegensatz  zu  heutigen  Nestbe¬ 
schmutzern,  sehr  engagiert  schüt¬ 
zend  vor  die  Erlebnisgeneration 
und  die  Frontsoldaten  aus  dem  Er¬ 
sten  und  Zweiten  Weltkrieg. 

Kai  Schaffelke,  Hamburg 


leicht  alte  Wurzeln.  Seine  Rolle  bei 
separatistischen  Tendenzen  im 
Rheinland  nach  1918  ist  noch  nicht 
geklärt.  Hier  ging  es  aber  dazu 
noch  um  ostdeutsche  Provinzen 
jenseits  der  Oder.  Daß  Herr  Mah¬ 
litz  sie  nicht  erwähnt,  kontrastiert 
auffällig  zu  dem  Wort  „abendländ- 
lisch"  in  den  sonst  eindrucksvollen 
Zitaten.  Wurde  nicht  mit  der  Be¬ 
schwörung  des  „Abendlandes", 
die  Nachdenkliche  schon  damals 
skeptisch  stimmte,  das  Bild  eines 
emeinsamen  Hauses  entworfen, 
as  jedesmal  dann  sich  als  Fata 
Morgana  zu  erweisen  drohte, 
wenn  vom  deutschen  Osten,  von 
konkreten  Rechten  und  Interessen 
Deutschlands  im  Osten  gespro¬ 
chen  werden  sollte?  Lag  nicht 
schon  darin  der  Keim  für  die  Be¬ 
handlung  der  Enteignungsfrage  in 
der  SBZ  nach  1945,  die  heute  so 
unaufrichtig  gehandhabt  wird? 
War  nicht  die  Einbeziehung  der 
Vertriebenen  gleichbedeutend  mit 
der  stillschweigenden  Abwick¬ 
lung  ihres  Anliegens  und  -  muß 
man  hinzufügen  -  des  Rechtes 
Deutschlands  östlich  von  Oder 


und  Neiße?  Wurden  sie  nicht  als 
Konservative  von  Konservativen 
angeworben,  die  Anderes  bewah¬ 
ren  wollten  als  sie?  Der  Briefwech¬ 
sel  Adenauers  gibt  solchen  Fragen 
Nahrung.  Ist  es  womöglich  das 
Märchen  von  des  Kaisers  neuen 
Kleidern? 

Solche  Fragen  müssen  wohl  noch 
beantwortet  werden.  Dann  muß 
aber  auch  der  Sinn  für  die  Frage¬ 
stellung  geschärft  werden.  Das  nat 
Herr  Mahlitz  nicht  getan.  Sein  Arti¬ 
kel  konnte,  sagen  wir,  im  „Bayem- 
kurier",  gut  erscheinen.  Aber  auf 
der  auffallenden  letzten  Seite  des 
Ostpreußenblattes  mußte  er  not¬ 
wendig  als  Kontralinie  zu  dem  gro¬ 
ßen  Leitartikel  verstanden  werden, 
in  dem  Wilhelm  v.  Gottberg  die 
Analyse  der  Zukunft  ganz  unver- 
hülltgibt,  dazu  mit  dem  lesenswer¬ 
ten  Zitat  von  Mario  Consoli  über 
Wahrheitsfindung.  Um  die  geht  es. 
Herr  Mahlitz  selber  hat  davon  ge¬ 
sprochen,  daß  man  sich  an  ihn  ge¬ 
wöhnen  müsse  (Jg-  51,  Nr.  52,  S.  2). 
Was  soll  künftig  im  Ostpreußenblatt 
gelten? 

Prof.  Dr.  h.c.  Hans  Rothe,  Bonn 


Mit  Verdiensten,  aber  kein  Patriot 


Betr.:  Folge  1/01  -  „Leitfigur  im 
Sinne  der  preußischen  Tugen¬ 
den" 

Mit  Interesse  habe  ich  den  Arti¬ 
kel  anläßlich  des  125.  Geburtstags 
von  Dr.  Konrad  Adenauer  gelesen. 

Er  hat  ohne  Diskussion  seine 
Verdienste  beim  Aufbau  der  neuen 
Bundesrepublik.  Doch  man  kann 
ihn  nicht  als  Patrioten  bezeichnen. 
So  hat  er  als  Kölner  Oberbürger¬ 
meister  die  Separatistenbewegung 
im  Rheinland  unterstützt.  Diese 
wollte  eine  unabhängige  Rheini¬ 
sche  Republik  schaffen,  die  in 
Wirklichkeit  ein  Vasallenstaat  von 
Frankreichs  Gnaden  geworden 
wäre.  Diese  Bewegung  brach 
durch  den  Widerstand  der  natio¬ 
nalen  Kräfte  zusammen.  Nach  dem 
Krieg  konnten  die  westlichen  Sie¬ 
germächte  einen  Mann  dieser  Art 
gut  gebrauchen.  Als  Bundeskanz¬ 
ler  wollte  er  Frankreich  das  Saarge¬ 
biet  abtreten.  Durch  die  Volksab¬ 
stimmung  am  28.  Oktober  1955 
scheiterte  dieses  verräterische  Vor¬ 
haben.  Leider  sind  diese  Tatsachen 


in  dem  Artikel  nicht  erwähnt  wor¬ 
den.  Um  der  geschichtlichen  Ge¬ 
rechtigkeit  willen  sollten  diese  Fak¬ 
ten  nachträgliche  Erwähnung  fin¬ 
den.  Hartmut  Schirmer 

Aschersleben 


Keine  Heilung 

Betr.:  Folge  1/01  -  „Leitfigur  im 
Sinne  der  preußischen  Tugen¬ 
den" 

Zu  dem  Erinnerungsbericht  des 
Chefredakteurs  Herrn  Mahlitz 
über  Adenauer,  dem  man  voll  zu¬ 
stimmen  kann,  sei  angemerkt, 
Adenauer  litt  erheblich  unter 
„Atembeschwerden",  wenn  es  um 
deutsche  Gebiete  ging,  die  ost¬ 
wärts  der  Elbe  lagen.  Sein  Überva¬ 
ter,  Herr  Frings,  half  ihm  leider 
auch  nicht,  diese  „Behinderung" 
zu  heilen.  Sogenannte  führende 
Politiker,  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
kommen  bei  ihrem  „Luftfreiset¬ 
zen"  höchstens  zu  dem  Wort  Diä¬ 
tenerhöhung.  Hans  Fischer,  Lemgo 


Antireichsdeutsche  Haltung 


Betr.:  Folge  1/01  -  „Leitfigur  im 

Sinne  der  preußischen  Tugen¬ 
den" 

Adenauer  gehörte  schon  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  zur  Separati¬ 
stenbewegung,  die  das  Rheinland 
vom  Deutschen  Reich  lösen  und 
Frankreich  anschließen  wollte. 
Kurz  vor  der  Saarabstimmung  am 
23.  Oktober  1955  rief  Adenauer  die 
Saarländer  öffentlich  dringend  auf 
dem  Saarstatut  zuzustimmen,  was 
in  den  deutschen  Kreisen  des  Saar¬ 
landes  und  in  Westdeutschland 
helle  Empörung  auslöste.  Weil  er 
das  „heidnische  Preußen"  nicht 
mochte  und  eine  Stärkung  der  SPD 
mit  ihrem  großen  Einfluß  in  Berlin 
verhindern  wollte,  bat  er  vor  der 
ersten  Bundestagswahl  Bidault, 
Frankreich  solle  bei  den  übrigen 
Alliierten  verhindern,  daß  Berlin 
zwölftes  Bundesland  wird.  Das 
kam  in  einer  großen  Anfrage  der 
FDP  1951  im  Bundestag  heraus,  die 
einen  Zeugen  anführte,  der  ein  Ge¬ 
spräch  Adenauers  mit  Bidault  bei¬ 
gewohnt  hatte  und  durch  ein  Aide 
Memoire  von  Adenauer  und  Blan- 
kenhom  an  Frankreich.  1989  kam 
heraus,  daß  Adenauer  bereits  1955 
die  Westbindung  der  BRD  dem 
Wiedervereinigungsangebot  der 
Russen  vorgezogen  hatte,  ohne 
dies  ernsthaft  zu  prüfen.  Der  Beleg 
ist  eine  Akte  Top  Secret  vom 
16.  Dezember  1955  des  britischen 
Staatssekretärs  Kirkpatrik  an  den 
Botschafter  Herwig  von  Bittenfeld. 
1961  bestätigte  Adenauer  seine  an- 
tireichsdeutsche  Haltung,  indem 


er  ruhig  seinen  Wahlkampf  weiter¬ 
führte  und  erst  Tage  nach  den 
Amerikanern  in  BerRn  auftaucht, 
um  sein  „Mitgefühl"  an  der  fast  fer¬ 
tigen  Mauer  zu  demonstrieren. 

Dies  sind  nur  einige  Punkte  „der 
preußischen  Tugenden  Adenau¬ 
ers"  in  Bezug  auf  die  Vertretung 
und  Durchsetzung  deutscher  In¬ 
teressen  und  Ansprüche.  Nach¬ 
denkenswert  wäre  auch  die  Wer¬ 
tung  Adenauers  als  „Kanzler  der 
Alliierten"  durch  Kurt  Schuma¬ 
cher  im  deutschen  Bundestag. 

Karl-Gottfried  Seumel 
Friedrichshafen 

Anmerkung  der  Redaktion: 

Der  Beitrag  war  bewußt  in  einer 
eingegrenzten  Thematik  angelegt, 
um  Konrad  Adenauer  zu  würdi- 
en  als  Vertreter  einer  betont  wert- 
onservativen  Denk-  und  Hand¬ 
lungsweise,  wie  sie  heute  in  der 
olitischen  Klasse -quer  durch  alle 
arteien  -  leider  immer  seltener 
anzutreffen  sind.  Daß  die  in  den 
Briefen  angesprochenen  Aspekte 
der  Politik  Adenauers  gerade  aus 
Sicht  der  Vertreibungsopfer  äu¬ 
ßerst  kritikwürdig  sind,  ist  auch 
der  Redaktion  des  Ostvreußenblat- 
tes  bewußt.  Wir  haben  diese  Punkte 
in  der  Vergangenheit  sehr  deutlich 
artikuliert  und  werden  das  auch  in 
Zukunft  tun.  Allerdings  sind  wir 
der  Meinung,  daß  die  Erinnerung 
an  den  125.  Geburtstag  nicht  der 
richtige  Anlaß  zu  massiver  Kritik 
ist.  Hans-Jürgen  Mahlitz 
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t>as  Dfipnußcnblaii 


Kultur 


Phantast  und  Realist 


Vor  225  Jahren  wurde  E.  T.  A.  Hoffmann  in  Königsberg  geboren 


mergericht  versetzen.  Gleichzei-  erfolgreich  als  Musikdirektor  nauso  kurz  wie  der  zum  Spre- 
tig  nimmt  er  Kompositionsunter-  wirkt.  Sein  Freund  und  späterer  chen.  So  hat  sein  Stil  denn  auch 
rieht  bei  seinem  Königsberger  erster  Biograph  Eduard  Hitzig  etwas  Gesprochenes.  Er  skizziert 
Landsmann  Johann  Friedrich  über  den  Dirigenten  Hoffmann:  einen  Vordergrund,  deutet  mit 
Reichardt.  1800  endlich  legt  Hoff-  „Seine  Tempos  waren  feurig  und  höchst  charakteristischen  Stri- 
mann,  der  sich  eigentlich  viel  rasch,  aber  ohne  alle  Überzeu-  chen  an,  die  aufgrund  ihrer  Prä¬ 
mehr  der  Kunst  zugehörig  fühlt,  gung,  und  in  der  Folgezeit  urteil-  gnanz  in  Erinnerung  bleiben, 
sein  drittes  Examen  ab  und  wird  te  man  von  ihm,  daß  wohl  nicht  pointiert  die  Effekte  des  Rätsel- 
als  Assessor  nach  Posen  versetzt,  leicht  ein  Dirigent  in  Mozart-  naften,  referiert  dann  eine  meist 
Ein  Skandal  erschüttert  die  dorti-  sehen  Kompositionen  übertrof-  enthüllende  Vorgeschichte,  kehrt 
ge  Gesellschaft,  als  beim  Karne-  fen  haben  würde,  wenn  er  sich  auf  den  Vordergrund  zurück,  wo 
val  1802  bissige  Karikaturen  der  mit  einem  guten  Orchester  hätte  das  weitere  Geschehen  ...  oft  mit 
Honoratioren  in  Umlauf  gebracht  zeigen  können."  Hast  zu  Ende  gebracht  wird"  (Sa- 

TdrHdLeeindeilti8dieHfArd'  Mehr  Glück  hat  Hoffmann  franski>- 

sc  ri  o  manns  ragen.  le  dann  mit  seinem  „Ritter  Gluck",  In  seinem  eigentlichen  Beruf  als 

'  "  T  u  ’  einer  Erzählung,  die  1809  er-  Jurist  ist  Hoffmann,  inzwischen 

•  3  ka  uWu  \n  \  ^  seme  scheint.  „Hoffmann's  glanzvolles  Kammergerichtsrat,  mit  den  so- 

junge  Frau  Micha  begleitet.  Debüt  •  der  ,iterahj5« 

.  so  Riidi-  genannten  npmaenepnnrnzps- 


’  E.  T.  A.  Auch  in  Plock  widmet  er  sich  ne- 

*  Hoffmann:  ben  der  „Juristerei"  den  schönen 

Jurist,  Dichter  Künsten.  An  Hippel  schreibt  er: 
und  Komponist  «»Werde  ich  nun  nicht  so  sehr  vom 

Präsidenten  qua  Packesel  behan- 

Wdelt,  dem  man  aufbürdet,  daß  er 
enn  ich  von  mir  selbst  ab-  Jugendlebens,  ihr  wißt  es  ja  alle,  unter  der  Last  verseufzt  -  so 
hinge,  würd  ich  Compo-  wie  ich  mich  von  jeher  als  Geister-  geht's  in  meinen  vier  Wänden 
nist,  und  hätte  die  Hoffnung  in  seher  gebärdete  und  wie  mir  nur  ganz  gut  her.  Die  Akten  werden 
meinem  Fache  groß  zu  werden,  einer  wunderbaren  Welt  seltsame 
da  ich  in  dem  jetzt  Gewählten  Erscheinungen  ins  Leben  treten 
ewig  ein  Stümper  sein  werde",  wollten,  die  ihr  mit  derbem  Ver¬ 
schrieb  Emst  Theodor  Wilhelm  stände  wegzuleugnen  wußtet!" 

Hoffmann  an  seinen  Freund  ^  fröhlich  war  das  Jugendle- 

,?0ttli?5  V‘  H,PPel  ben  des  Emst  Theodor  Wilhelm 
(1775-1843),  nachdem  er  sein  Ju-  nun  freilich  nicht  Als  der  j 

rastudium  an  der  Komgsberger  zwei  Jahre  a|t  wa  trennten  si*h 

Albertina  beendet  hatte.  Spater  die  Eltern.  Der  Vater  ging  später 
schickte  er  dem  Freund  einen  lau-  nach  Insterburg(  und  die  Mutter 
n.gen  Vers.  „Wer  grübe  sich  nicht  mit  dem  Sohn  in  ihr  Eltern¬ 
selbst  ein  Grab,/  Und  würfe  froh  ha*s  in  der  späteren  Poststraße, 
des  Lebens  Burd  hinab,/  Wenn  Dort  wuchs  HPoffmann  unter  sei_ 

SU^F  uf  u"  »niCuh‘ Warl!'  Der  nen  Tanten  und  einem  Onkel  auf; 

„süße  Wahn  hatte  Hoffmann  die  Mutter  hatte  sich  zurückgezo- 
zeit  seines  Lebens  fest  im  Griff,  gen  _  jn  seinen  Romanen  und  Er- 
, hm  verdanken  wir  nicht  zuletzt  £ahlungen  wird  Hoffmann  später 
auch  die  Oper  Undine  und  an-  übrige*s  immer  wieder  die  oft 
dere  Kompositionen,  die  noch  skurrijen  Figuren  seiner  Kindheit 
heu  e  auf  CD  gebrannt  veröf-  und  Ju  §  mit  spitzer  Feder 
fentheht  werden.  Ihm  verdanken  nachzei*hnen. 
wir  aber  auch  und  vor  allem  un¬ 
zählige  Romane  und  Novellen  Hoffmann  besuchte  die  Burg¬ 
aus  der  Feder  des  Mannes,  der  schule  seiner  Vaterstadt  und  er¬ 
sieh  selbst  allerdings  in  erster  Li-  hielt  Musikunterricht  bei  dem 
nie  als  Tonschöpfer  sah.  Domorganisten  Podbielski.  Der 

,,  .  r-  t-*  i  Maler  Saemann  unterwies  den 

Hoffmann  „ist  Ende  Dreißig,  als  Jun  n  im  Zeichnen.  Später 

die  angesammelten  und  ange-  (1798)  allerdings  mußte  er  bei  ei¬ 
stauten  Massen  musikalischer  nern  Besuch  der  Dresdner  Gemäl- 
und  literarischer  Phantasien  los-  degalerie  erkennen:  „Bei  alledem 
£re5hen  '  umschreibt  Biograph  sa£  ich  denn  nun  freilich  bald, 

RcdT8^rSur«nsk'mSe^em.BuCh  daß  ich  gar  nichts  kann. -Ich  habe  . _ 

„b.  1.  A.  Hoffmann  Das  Leben  die  parben  weggeworfen  und  zur  Welt  befördern,  lange  nicht  so  xiere  des  Teufels 
fmes  skeptischen  Phantasten  zejchne  Studien  wie  ein  Anfän-  viel  Freude!  ..."  stücke",  die  „Na 

loall  Ha.ns,f r  Ver*ag,  München,  das  ist  mein  Entschluß  ..."  -  Vereeblich  versucht  Hoffmann  zählige  Erzählur 

1986)  mit  knappen  Worten  das  u;»  CPinon  cnötHcrhpn  7Pirhnnn  vergeDiicn  versuent  norrmann  .  A|m,n,rbpn 

Leben  dieser  wohl  schillerndsten  Sj*ne  spöttischen  Zeichnun-  in  diesen  Jahren  einen  Verleger  ‘n  Almana£hen, 

Leoen  aieser  woni  scniuernasttn  die  eber  Karikaturen  waren,  fü  :  Komoositionen  zu  fin-  dern  und  Ze,tsc 

Figur  der  deutschen  Literatur-  £dnrh  prrpirhtp  pr  bald  pinpn  fur  sf>ne  Kompositionen  zu  nn  .  .  d  e  r c 

und  Musikgeschichte  Und-  letzt  Fdocn  erreichte  er  t>aid  einen  den.  Wie  stolz  aber  ist  er  dann,  als  ^  . 

una  iviusiKgescmcnte.  una.  „jetzt  Rubm  der  ihm  nicht  immer  lieb  =  F„av  Cphrpihpn  pinp,  Kln-  ner  Zeit-  "Man  ^ 

gibt  es  kein  Halten  mehr.  Es  dau-  «.p:,,  HnrftP  sein  tssay  „scnrei Den  eines  mo  .  daß  Hoffma 

ert  nur  einige  Wochen,  dann  redet  sein  durfte  '  stergeistlichen"  im  „Freimüthi-  df  ™ffmRa( 

das  ganze  literarische  Deutsch-  1 792  nimmt  Hoffmann -aus  al-  gen"  abgedruckt  wird:  „Mich  * 

land  von  ihm.  Auch  der  andere  ter  Familientradition  -  das  Jura-  zum  ersten  Mal  gedruckt  gesehen  .  t 

große  Wunsch  erfüllt  sich:  Seine  Studium  an  der  Königsberger  im  Freimüthigen  -  habe  das  Blatt  ßen  hätte  Der  Wf 

Oper  Undine  kommt  auf  die  Büh-  Albertina  auf.  Dort  hört  er  auch  zwanzigmal  mit  süßen  liebevol-  »  Schreiben  w 
ne  in  Berlin.  Auf  dem  Höhepunkt  Kant.  Nebenher  widmet  er  sich  len  Blicken  der  Vaterfreude  ange- 
u.:npc  Ruhmes  reibt  er  sich  ver-  jedoch  immer  mehr  den  schönen  guckt -frohe  Aspekte  zur  literari- 
wundert  die  Augen:  Und  das  soll  Künsten  -  er  schreibt,  musiziert,  sehen  Laufbahn!" 

es  nun  gewesen  sein?  Er  macht  tT  Schließlich  wird  Hoffmann  als  P  -  ^  ....  5 

weiter,  muß  aber  nun  mehr  Wein  ^5  ufo „Ti* düJnn  Regierungsrat  nach  Warschau 

zugießen.  Er  liebt  das  Leben  und  8e  _  ^P  .  ?7q[-  .  .  versetzt,  das  damals  zu  Preußen  ;  >: 

stirbt  unter  Protest ..."  b  »'  <Ktaai«pf  gehörte.  Dort  ist  er  führend  an  der  -  -  — ■  -  ^  1 

Vielseitig  ist  es  gewesen  das  amen  ab  und  wird  Auskultator  in  Grundungder  Musikalischen 

Leben  und  das  Schaffen  des  Man-  Königsberg.  In  seinem  Zeugnis  Gesellschaft  beteiligt  dort 

nes,  der  am  24.  Januar  vor  225  Jah-  wird8übrig8ens  sein  „musterhaftes  J™*4  '  «*1 

ren  in  Königsberg  das  Licht  der  Betragen"  und  sein  „ausgezeich-  5fhaft  mit  ^e,nem  {fSSSlSS 
Welt  erblickte.  Hoffmann  selbst  neter  Fleiß"  hervorgehobln.  Auf-  Zacha™s.  ferner  0768-1823)  Lj  FC] 

hat  einmal  gesagt:  „Die  Wochen-  grund  einer  skandalösen  Roman-  aHs  Koni?sb^rß/  [ur 

tage  bin  ich  Jurist  und  höchstens  8e  wird  Hoffmann  ein  Jahr  nach  »»Kreuz  an  der  Ostsee  er  die  Buh-  m  g,  rää 

etwas  Musiker,  sonntags  arn  Tage  seinem  Examen  nach  Glogau  zu  nenmusik  komponiert.  Als  Napo-  |-  g  j  fiffi  H 

wird  gezeichnet  und  abends  bin  Verwandten  geschickt,  wo  er  sich  leons  Truppen  in  Warschau  ein-  LJiMmQmJI 
ich  ein  sehr  witziger  Autor  bis  in  jt  ■  Cousine  verlobt,  die  er  marschieren  und  die  preußischen  ^ 

die  späte  Nacht  ..."Und  in  einem  iedoch  nie  heiraten  wird  Behörden  aufgelost  werden,  ver- 

_ ki jeuoen  hert  Hoffmann  seine  Stellune.  Er  .1 1 


„Und  so  gehört  E.  T.  A. 
Hoffmann  -  was  er  nie 
geahnt,  der  arme  Schächer 
am  Kreuz  der  irdischen 
Nüchternheit  -  zur 
ewigen  Gilde  der  Dichter 
und  Phantasten,  die  am 
Leben,  das  sie  quält, 
die  schönste  Rache 
nehmen,  indem  sie  ihm 
farbigere,  vielfältigere  For¬ 
men  vorbildlich  zeigen,  als 
sie  in  Wirklichkeit  erreicht  " 
Stefan  Zweig 


Blick  auf  die  Französische  Straße,  wo  Hoffmann  1776  das  Licht 


Geschichte 


Das  Ofipmifimblaii 
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Vor 300 Jahren, am  18.  Januar  Preußenjahr  200 1 

1701,  krönte  sich  Friedrich  - 

III.,  Kurfürst  von  Branden-  j  .  - 

bürg,  in  Königsberg  als  Friedrich  I.  C  1 Zi 

zum  ersten  König  in  Preußen.  "  '  0111V4- 

Schon  1699  konstatierte  er:  „Wan 

ich  die  Königliche  Dignitet  auf  mei-  Z.U 

ne  Brandenburgische  Lande  neh¬ 
men  will,  so  bin  ich  kein  souverä-  ^ 

i’i'i  . . ul.  'n  rin  I  •  im  Komi-  I  1  -!_* 

und  n  i  uh'  k  i  rifsii.ilh  mit  dem  |  ^  *\ 

. 1 1 1  ’  i  Id  •  :  .  ■’  im  li  'i''"'  und  I  i  5'  ’U  i  ,<■ 

•■..'kommen  U.in  u  uulvi  1  . 

■  .in  km. um  di  in.  ' 

. 1 1  i '  '  .,  '■  i  ' 

d.mter  König 

Snnri.m  :  •  m  I  fe'/odum  I.  ~  |jBH 

l'if.il  t".  i  :  '  -  nnr:  .  il-  «  d-  :n  fev  ,  „  "1  j  f  ,  * 
I  iiedeilsM  iti.ig  )  i '  1 

endgültig  von  der  polnisi  hen  I  '  y 
Oberhoheit  befreit  ande- 

des  Heiligen 

her  \.i  ■ 

de-  k.n  .  ruh  w  jB 

die  Möglichkeit,  im 

Wettbewerb  mit  den  beiden  ande-  ,•  y  f 

ren  1  erritorialmaehten  Wird-  und 
Ostdeutschland-,  kurhannover 
und  kur-ac  h-ee.  Augu-tderMai  I 

ke  war  1  (07  König  von  Polen  ge  li,--  .oV.’ilw^K^-lVaZ-d 
worden  /uiiiind,  -t  giekhuuuie  I 


18  Brillanten,  acht  Dicksteinen, 
acht  Bimperlen  und  zwei  Saphiren 
wurde  nach  dem  Sturz  der  Monar¬ 
chie  zu  Ende  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  im  Krontresor  verwahrt. 

Während  die  Krongestelle  von 
1861,  die  „sich  nach  Auskunft  von 
Prof.  Hildebrandt  bis  zum  zweiten 
Weltkrieg  im  Vorrat  des  Hohenzol- 
lemmuseums  in  Schloß  Monbijou 
in  Berlin"  befanden,  „durch  die 
Kriegsereignisse  verschollen" 
sind,  so  Heinz  Biehn  in  „Die  Kro- 

_ _ _ _  .  nen  Europas  und  ihre  Schicksale" 

und  folgenäs  auch  mit  unterschie-  (1957),  hat  die  Krone  Wilhelms  II. 

das  Gesichte  fie-  überdauert.  Sie  wurde  1945  „zu- 


im  Hohenzollem-Jahrbuch  von  Barkassen  der  Kronen  des  Königs  und  der  Königin  von  Preußen  (Gold,  Email)  im  Kronkabinett  des 

1913,„hatsichdieKronemiteigner  Schlosses  Charlottenburg,  Berlin  um  1700  c^utx^  Ar*  n  ,  R  ,  ,  p  , 

Hand  auf  das  Haupt  gesetzt  als  Foto  Jörg  P.  Anders,  Stiftung  Preußische  Schlösser  und  Garten  Berlin-Brandenburg,  Potsdam 

Symbol  seiner  Souveränität,  zum 

Zeichen,  daßerseine  Königswürde  den  Preußischen  Königshauses"  gefallenen  ausgelagerten  Kultur-  und  dreyßig  /  an  Gewicht  hielten  / 

keiner  menschlichen  Gewalt,  kei-  vom 29. Oktober  1926 die Kroninsi-  schätze  des  Deutschen  Reiches  im  l _ IT.!  _ 

ner  fremden  Verleihung  verdanke,  gnien,  die  das  „Königshaus  bereits  Wiesbadener  Schloß  eingerichtet  denem  Feuer  in 
, Nächst  Gott',  sagte  damals  Leib-  früher  den  Staatlichen  Museen  hatten.  Später  wurde  der  gesamte  len."  Im 
niz,  ,hat  der  König  von  Preußen  leihweise  überlassen  hatte,  in  den  Bestand  dieses  Kulturgutlagers 
sein  Königreich  nur  der  königli-  Besitz  des  Staates  über,  während  die  Treuhandverwaltung  des  Lan 
chen  Vollgewalt  und  der  ihm  von  die  Kronjuwelen  dem  Königshau-  des  Hessen  übertragen.  Erst  1957 
Gott  verliehenen  Weisheit  zu  dan-  se  verblieben."  Im  Katalog  der  nachdem  das  „Gesetz  zur  Errich 
ken'."  Ausstellung  „Sophie  Charlotte  tung  einer 

Den  Ablauf  der  Krönungsfeier-  und  >br  Schloß  Ein  Musenhof  des  Kulturbesitz 
lichkeiten  schildert  Oberzeremoni-  Brandenburg-Preußen  L  „ 

enmeister  Johann  von  Besser  in  sei-  v°n  2000  und  im  „Preußen  Jahr-  ehemaligen  Landes  Preußen  auf 
ner  Preußischen  Krönungs-Ge-  Buch  -  Ein  Almanach  (2000)  heißt  die  Stiftung  vom  Deutschen  Bun- 
schichte"  von  1702/1712  mit  der  es  aber  zu  Krone,  Szepter  und  destagam 
berühmten  Kupferstichfolge  von  Reichsapfel:  Eigentum  des  Hauses  worden  war,  gelangten  die  Insigni-  nehmen  und  übergab  sie  für  alle 
Johann  Georg  Wolffgang.  So  zeigt  Hohenzollem,  Nachlaß  Seiner  Kö-  en  nach  Berlin  zurück  -  in  die  Ver-  Fälle  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
der  Krönungszug  auch  die  von  den  niglichen  Hoheit  Dr.  Louis  Ferdi-  waltung  der  Staatlichen  Schlösser  Christine  nicht  nur  zur  Aufbewah- 
Oberräten  vorangetragenen  Insi-  riand  Prinz  von  Preußen,  ehemals  und  Gärten  mit  Dienstsitz  im  rung,  sondern  auch  zu  freier  Ver- 
gnien  des  Königreichs  Preußen:  Hohenzollem-Museum  Schloß  Schloß  Charlottenburg,  die  1948  in  Wendung.  1786, 

Reichssiegel  Reichsapfel  Reichs-  Monbijou.  Doch  handelt  es  sich  of-  Westberlin  gegründet  worden  für  die  feierliche  Aufbahrun] 
schwert  und  Reichsfahne'.  Dahin-  fensichtlich  beim  Szepter  und  war. 
ter  folgen  der  König,  mit  der  Krone  Reichsapfel  um  Staatsbesitz  und 

auf  dem  Haupt  und  dem  Szepter  in  wohl  bei  den  beiden  Krongestellen,  Von  den  Kronen  des  K 
der  Hand  und  die  Königin  mit  der  sicher  aber  beim  Reichsschwert  der  Königin  sind  nur  dii 
Krone,  jeweils  unter  einem  und  Kurschwert,  um  Leihgaben  kassen"  bezeichneten  ir 
prächtigen  Baldachin. 

Die  Kroninsignien  von  1701 
haben  bis  auf  den  Juwelen-  und 
Perlenbesatz  der  Kronen  die 
Zeitläufe  überdauert  und  sind 
seit  18.  Januar  1995  im  Kronkabi¬ 
nett  des  Schlosses  Charlottenburg  jpg  1994  verstorbenen  ehemalig 
in  Berlin  ausgestellt:  die  beiden  Chefs  des  Hauses  Hohenzoll 
Krongestelle,  das  Szepter,  der  1 

Reichsapfel,  das  Reichssiegei  und  |aß  Zudem  sollen  laut  Führer  des 
das  Reichsschwert.  Die  ursprüng¬ 
lich  im  Berliner  Schloß  verwahrten 
Insignien  wurden  nach  dem  Sturz 
der  Monarchie  1918  im  Hohenzol¬ 
lem-Museum  in  Schloß  Monbijou, 

wo  man  das  Kronkabinett  Fried-  Wenn  auch  diese  Widersprüche 
richs  I.  im  Berliner  Schloß  nachge-  '  ' 

bildet  hatte,  aufbewahrt.  Hier  sind  doch  im 
die  nunmehrigen  Museumsstücke  der  größte  Teil  der  Kroninsi 
erstmals  im  „Führer  durch  das  Mu-  bis  zum  Zweiten  Weltkrieg,  I 
seum  Schloß  Monbijou"  von  1927  er  infolge  der  ab  1941  allgemein 
verzeichnet  und  abgebildet.  Direk-  erfolgenden  kriegsbedingten 
tor  Arnold  Hildebrand  merkt  auch  „Verlagerung  von  Kunstschätzen 
in  der  zweiten  Auflage  von  1930  an,  ausden  Schlössern  der  Verwaltung 
daß  diese  „bedeutendsten  neu  hin-  der  Staatlichen  Schlösser  und  Gär- 
zugekommenen  Einzelstücke  ...  ten  in  Preussen"  zunächst  nach 
durch  den  Auseinandersetzungs-  Königsberg  ausgelagert  wurde. 

Vertrag  Staatsbesitz  geworden,  1944  aber  holte  man  die  Kroninsi- 
bzw.  vom  vormaligen  Königshau-  gnien  nach  Berlin  zurück  und  lä¬ 
se  als  Leihgaben  zur  Ausstellung  gerte  sie  noch  im  März  1945  in  das 
nach  Monbijou  gegeben"  worden  stillgelegte  Salzbergwerk  Bemte- 
sind.  rode  bei  Leinefelde  in  Thüringen, 

eines  der  Depots  der  Schlösserver-  w 

Nach  Tilo  Eggeling  „Königs-  waltung  bis  April  1945,  aus.  Hier  Diamanten:  Die  auf  den  geschlos- 
Schlösser  -  Museumsschlösser,  wurden  sie  kurz  darauf  von  den  senen  Bügeln  und  dem  gantzer 
Entstehung,  Geschichte  und  Kon-  Amerikanern  geborgen  und  wie  Umbkreise  /  wie  aus  einem  Stück 
zeption  der  preußischen  Schlösser-  die  übrigen  Bestände  über  den  zusammen  gegossen  /  und  nichl 
Verwaltung '  (1998)  gingen  durch  Zwischenlagerungsort  Marburg  in  anders  /  dann  durch  den  Unter- 
das  „Gesetz  über  die  Vermögens-  den  sogenannten  „Central  Art  Col-  scheid  ihrer  Größe  getheilet  zu 
auseinandersetzung  zwischen  lecting  Point"  überführt,  den  die  seyn  schienen;  da  einige  zu  achtzig 
dem  Preußischen  Staate  und  den  Amerikaner  als  Zentralsammel-  /  neuntzig  und  hundert  Grain  /  k 


Museen  hatten.  Später  wurde  der  gesamte  len 

i  in  Friedrichs  I.  von  1713  werden  für  Hauses  Hohenzollem  in  einer 
die  Krone  des  Königs  153  Fa-  westfälischen  Dorfkirche  bei  Min- 
des  Hessen  übertragen. ^Erst  1957,  cettsteine  (Diamanten),  Brillanten,  den  geborgen"  und  gelangte  „über 

T-  zwei  Dicksteine,  acht  Bimperlen  das  Kunstgutlager  der  englischen 
.Stiftung  Preußischer  und  für  die  Krone  der  Königin  147  Besatzungsmacht  in  Celle  im  Jahre 
'  und  zur  Übertra-  Facettsteine,  25  Brillanten,  acht  1948  auf  den  Stammsitz  des  Ge- 
gung  von  Vermögenswerten  des  Bimperlen  und  83  runde  Perlen  schlechtes,  die  Hohenzollemburg 

f .  genannt.  Friedrich  II.  ließ  1741  zu  bei  Hechingen"  in  Baden-Würt- 
iginn  der  Schlesischen  Kriege  die  temberg,  wo  sie  sich  noch  heute 
5.  Juli  1957 beschlossen  Steine  und  Perlen  der  Kronen  ab-  befindet. 

Erhalten  aber  ist  bis  heute  der 
originale  Edelsteinbesatz  am  gol¬ 
denen  Szepter  und  Reichsapfel. 
„Der  Zepter  war",  so  der  Verfasser 
zur  Ausstattung  jer  Krönungsgeschichte,  „Gold  / 

- -  “-ng  -  das  über  uncj  über  mit  Diamanten  und 

Castrum  doloris"  -  Friedrichs  des  Rubinen  /  und  oben  an  derSpitze  / 
Großen,  stellte  die  Königin-Witwe  worauf  ein  aufgereckter  Adler  sich 
alle  Steine  für  das  Krongestell  zur  ausgebreitet  /  noch  mit  zweyen 
Verfügung.  In  ihrem  Schloß  Schön-  ungemein  grossen  Rubinen  gezie- 
hausen  bei  Berlin  montierte  der  Ju-  ret ...".  Für  das  Szepter  wurde  ein 
—  welier  Scherer  unter  Hinzuzie-  bereits  existierendes,  aufwendig 
hung  des  Juweliers  Boudesson  mit  weißem  und  blauem  Email  ge- 
die  Edelsteine  und  Perlen  der  arbeitetes  und  reich  mit  Edeistei- 
Krone  des  Königs  mit  Hilfe  der  nen  verziertes  kurfürstliches  Szep- 
Königin,  die  selbst  die  Brillan-  ter  verwandt.  Es  wurde  durch  Hin- 
-  ten  dazu  aussuchte.  ziifticninc’’  dp«;  nrpnßi«^hpn  AHlprc 


Die  Kronjuwelen  sollten  in  den 
Notzeiten  von  1 809  verkauft  werden 


»  1/  .  1,  ...  ||  L/CI  ICIC11C  UIIU  IKUSIUcHC  JUWC  — 

denen  Krongestelle  mit  dem  blau  ien- und  Perlenbesatz  soll  laut  Ka-  gende  Herrschaftssymbol  war,  in 
.  „  .  ,  ,  m  u  emailherten  und  von  Goldbandem  talog  der  großen  Berliner  Preußen-  ein  königliches  Szepter  umgestal- 

bez.ehungswe.seausdessen  Nach-  umfangenen  Reichsapfel  mit  AuJte,lu?jg  „prcußen.  Versuch  ei-  *et.  Den  leib  des  Adlers  bildet  ein 

Hohen  Tollem”  im «:  vön 'l  «n  KreUZ  d,e  um  17°0  von  ner  Bilanz"  von  1981  „verschollen"  großer  Rubin,  den  Peter  der  Große 

d  unbekannten  Berliner  Gold-  ^in;  „Die  Juwelen  sind  Ende  des  1697  dem  Kurfürsten  bei  einem 

die  Krongestelle  in  Monbijou  gar  schmied  geschaffen  wurden.  Die  18  Jh  zum  |etztenmai  erwähnt  Besuch  in  Königsberg  geschenkt 

„nicht  mehr  vorhanden  gewesen  Edelsteine  und  Perlen  befestigte  Und  gelten  seitdem  als  verloren."  hat.  Die  Schwingen  des  Adlers  sind 

man  für  den  Gebrauch  mit  Draht  Dies  trjfft  jedoch  njcht  zu.  Bei  der  mit  großen  Diamanten  besetzt,  das 
Wenn  auch  diese  Widersprüche  a.n  den  Gestellen,  damit  sie  für  an-  Flucht  des  Hofes  nach  Ostpreußen  Verbindungsglied  zum  alten  Szep- 
noch  zu  klären  sind,  so  verblieb  de: re  Zwecke  verwendet  werden  jm  jahre  1806  wurde  der  Krontre-  ter  bildet  ein  zweiter  roter  Rubin. 

Hohenzollem-Museum  konnten.  Uber  die  Anfertigung  der  sor  -  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  zu-  E)er  Reichsapfel  wurde  1700  in 
üen  ur  neu  geschaffenen  Insigni-  gleich  der  Staatsschatz  -  mit  auch  Analogie  zu  den  Kronen  „Himmel- 

■vor  en  -  Kronen,  Szepter  und  Reichsap-  den  Kroninsignien  und  Juwelen  blau  emailliret  /  und  mit  Diaman- 

fel  -  sind  keine  Archivalien  und  nach  dort  vemracht.  Wegen  der  ten  und  Rubinen  /  als  wie  der  Zep- 
sonstigen  Nachrichten  erhalten.  Not  des  Vaterlandes  und  der  unge-  fer  versetzt",  nämlich  mit  50  Dia- 
Das  ursprüngliche  Aussehen  der  heuren  Anforderungen  an  die  Fi-  manten  sowie  36  Rubinen  und  Gra- 
Krone  Friedrichs  I.  ist  aber  durch  nanzkräfte  des  Staates  beabsichtig-  naten. 

einen  Stich  des  An^terdamer  Kup-  te  König  Friedrich  Wilhelm  III.  im  Die  Kroninsignien  von  1701  wer- 
fer Stechers  I  leter  Schenk  von  1703  jahre  1 80<9  auch  die  Kronjuwelen  den  vom  6.  Mai  bis  5.  August  2001 
’.fT  ,.e  c,rr»t‘n  -  taatsarchiv  Berlin  (nicht  aber  die  von  Königin  Luise  auch  in  der  gemeinsamen  Landes- 
uberliefert.  Johann  von  Besser  be-  zurückgehaltenen  Perlen  des  ausstellungvonBerlinundBran- 
schreibt  sie  1712:  „Die  Krone  war  Krontresors)  zu  verkaufen  und  nur  denburg  mit  dem  Titel  Preußen 
gleich  dem  Zepter  von  purem  Gol-  der  Umstand,  daß  ihr  Wert  in  die-  1701  -  Eine  europäische  Ceschich- 
de  /  aber  nicht  /  wie  gewöhnlich  /  sen  Notzeiten  auf  etwa  ein  Viertel  te"  in  der  Orangerie  des  Schlosses 
mü  Laub-Werck6,  sondern  von  des  früher  geschätzten  gefallen  Charlottenburg  zu  sehen  sein.  Hier 
lauter  dicht  aneinander  gefügten  war,  hat  den  Verkauf  vernindprt  W irH  H n n  atirk  alc  I  niknako  rliK 
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Ostpreußen  heute 


Mman sich in'der EUHirdas  Europäische  Union 

nördliche  Ostpreußen  zu 
interessieren.  Erschien  vor  kurzem 
in  London  ein  Buch  mit  dem  Titel 
„The  EU  and  Kaliningrad"  (D<is 
Ostpreußenblatt  berichtete  in  Folge 
2/01),  so  ist  nun  ein  internes  EU- 
Papier  zur  Zukunft  des  Königsber¬ 
ger  Gebiets  erstellt  worden,  aessen 
Inhalt  aufhorchen  läßt.  Die  drei 
Autoren,  der  Finne  Pertti  Joennie- 
mi,  Direktor  für  baltisch-nordische 
Studien  am  Kopenhagener  Frie-  schiedlichsten  historischen  Be- 
densforschungs-Institut  (COPR1),  gründungen  durch  die  genannten 
der  unabhängige  irische  Wirt-  Nachbarstaaten  ausgesprochen. 
Schaftswissenschaftler  Stephen  Der  Begriff  „Klein-Litauen"  für  das 
Dewar  und  der  außerordentliche  nördliche  Ostpreußen  sei  bei- 
Professor  an  der  San  Diego  State  spielsweise  dazu  benutzt  worden, 
University  in  Kalifornien,  Lyndelle  um  den  Anspruch  durch  Wilna  zu 
D.  Fairlie,  liefern  eine  bemerkens-  unlermauern- 
werte  Analyse  über  Zustand  und  Die  Autoren  des  Papiers  stellen 
Zukunft  des  Königsberger  Gebie-  jedoch  fest,  daß  solche  historisch 
tes  aus  der  Sicht  der  EU.  Diese  Stu-  begründeten  Ansprüche  nach  hin- 
die  ist  um  so  aufschlußreicher,  als  ten  los  gehen  könnten.  Deutsch¬ 
st  auch  eine  Innenansicht  auf  die  land  hätte,  so  die  Autoren,  in  einem 
derzeit  laufenden  Denkprozesse  solchen  Falle  seine  Ansprüche  auf 
der  EU-Kommission  bietet.  weitere  östliche  Territorien  stellen 

Betrachtet  durch  die  EU-Brille,  so  kö"nen/  ,Rußland  da8e8ei?  £ätte 
beginnt  das  interne  Papier,  gebe  es  *lch  möglicherweise  veranlaßt  se¬ 
ein  „kleines"  und  ein  „großes"  ht'n  konnen,  die  Memelfrage  er- 
Rußland.  Das  „kleine  Rußland"  neut  zu  stellen  da  das  Memelland 

bestehe  unter  anderem  aus  Polen  walYend  tzed  vo™  K°- 

und  Litauen,  befinde  sich  „in  stei-  mgsberger  Gebiet  abgetrennt  wor- 

gendem  Maße  innerhalb  der  Uni-  denf 1  “nd 
on"  und  akzeptiere  deren  Regeln.  ”mde-  Polen  schließlich  hatte  Li- 
Zusätzlich  gebe  es  ein  „großes  aue£  gegenüber  Ansprüche  auf 
Rußland",  d!s  zur  EU  Distanz  hal-  d,e  Re^on  um  Wilna  steUen  kon- 
te  Durch  seine  eeoeraohische  ne,n'  in  der  eine  bedeutende  polm- 
i  h  .firw-i,,  £  c  §xIf;,,cK.>r  sehe  Minderheit  lebe.  Dieses  hätte 

Noch  den  Dialog  Polens  und  Li- 
ger  Gebiet  zwischen  beiden  Zonen.  tauens  mit  der  jvfato  und  der  EU 


Das  Königsberg-Puzzle 

Eine  interne  EU-Studie  beleuchtet  Zukunftspläne  für  das  nördliche  Ostpreußen 

Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


Königsberg,  so  behaupten  die 
Autoren,  könne  weder  völlig  inte- 

friert  noch  durch  die  grundlegen- 
en  Systemdifferenzen  abgetrennt 
werden.  Die  Zukunft  des  Gebietes, 
so  das  Papier,  erfordere  die  Ab¬ 
wendung  von  der  klassischen  Re¬ 
alpolitik  mit  ihrer  Vorstellung  von 
nationaler  Souveränität,  hin  zu  ei¬ 
nem  „post-souveränen  Weg". 

Bereits  seit  1991  hätten  sich 
Grenz-  und  Zugehörigkeitsfragen 
des  Gebiets  gestellt.  Hätte  es  da¬ 
mals  einem  seiner  Nachbarländer 
„zugeschlagen"  werden  oder  zwi¬ 
schen  ihnen  aufgeteilt  oder  zu  ei¬ 
ner  eigenen  autonomen  Zone  wer¬ 
den  sollen?  Oder  sollte  es  eine 
„stark  militarisierte  Zone  bleiben 
und  damit  eine  ständige  Bedro¬ 
hung  seiner  Nachbarn"?  Noch  eine 
weitere  Möglichkeit  sei  damals  als 
denkbar  angesehen  worden,  näm¬ 
lich  die,  das  Gebiet  zu  einer  Frei¬ 
handelszone  zu  machen.  Letzteres 
sei  schließlich  in  Angriff  genom¬ 
men  worden. 

Ganz  aus  der  offiziellen  post-na¬ 
tionalen  Sicht  der  EU  wird  weiter 
argumentiert.  Das  Königsberger 
Gebiet,  so  wollen  es  nämlich  die 
drei  Wirtschaftswissenschaftler 
wissen,  habe  eine  „ziemlich  zwei¬ 
deutige  Geschichte".  Es  sei,  im  Ge¬ 
gensatz  zum  Rest  des  Landes, 
„kaum  in  der  russischen  Geschich¬ 
te  verankert"  und  habe  in  bezug 
auf  die  russische  Bevölkerung 
„keine  lokalspezifische  Geschich¬ 
te",  die  „wenigstens  teilweise  dazu 
hätte  ausgenutzt  werden  können, 
um  das  Vakuum  auszufüllen",  das 
sich  nach  dem  Ende  der  Zeit  der 
„sowjetischen  Gewißheiten"  gebil¬ 
det  habe.  Es  gebe  eben  keine  Rück¬ 
kehr  zur  alten  Geschichte  wie  im 
Falle  Leningrads  zu  St.,Petersburg. 
Die  nächsten  historischen  Alterna¬ 
tiven  -  und  das  stellen  die  drei  Wis¬ 
senschaftler  gleichwertig  neben¬ 
einander  -  wären  die  alte  deutsche 
Bezeichnung  Königsberg,  das  pol¬ 
nische  Krölewiec  sowie  das  litaui¬ 
sche  Karaliaucius  gewesen.  Das 
Papier  weiß  von  angeblich  Anfang 
der  90er  Jahre  ventilierten  Plänen, 
aus  dem  Königsberger  Gebiet 
wahlweise  entweder  eine  autono¬ 
me  Region  innerhalb  der  Russi¬ 
schen  Föderation  oder  einen  vier¬ 
ten  baltischen  Staat  zu  konstituie¬ 
ren  oder  ein  deutsch-polnisch-li¬ 
tauisches  Kondominium  zu  errich¬ 
ten.  Einige  Stimmen  hätten  sich 
auch,  wie  das  Wissenschaftlerkol¬ 
legium  wissen  will,  für  eine  Anne¬ 
xion  des  Gebietes  mit  den  unter¬ 


erheblich  beeinträchtigt.  Dies  sei 
unter  anderem  der  Grund  gewe¬ 
sen,  warum  territoriale  Fragen  nie¬ 
mals  in  den  Vordergrund  getreten 
seien.  Deutschland,  so  wird  festge¬ 
stellt,  habe  daher  „wiederholt  jegli¬ 
ches  Interesse  auf  einen  Anspruch 
zur  Wiedererlangung  des  Gebietes 
geleugnet". 

Diese  Debatten  hätten  in  Ruß¬ 
land  eine  äußerst  symbolische  Wir¬ 
kung  gehabt.  Sogar  Reformen  wie 
die  Landreform  seien  dadurch  ver¬ 
zögert  worden,  weil  zeitweise  be¬ 
fürchtet  worden  sei,  daß  „durch 
ausländische  Käufe  das  Land  ir- 

Sendwie  in  die  Hände  der  Auslän- 
er  zurückfallen  könnte".  Vor¬ 
schläge  gleich  welcher  Art  seien 
daher  oft  als  ein  „Schlag  gegen  das 
kollektive  russische  Selbstbewußt¬ 
sein"  empfunden  worden.  Ruß¬ 
land  aus  dem  Königsberger  Gebiet 
herauszudrängen  hieße  nach  eini- 

fen  Interpretationen  daher,  es  aus 
uropa  herauszudrängen.  Die  drei 
Autoren,  Dewar,  Fairlie  und  Joen- 
niemi  betonen  daher,  daß  territo¬ 
riale  Berichtigungen  als  Grund  läge 
für  eine  Neuordnung  zukünftig 
keine  Rolle  spielen  könnten. 

Das  inzwischen  allseits  bekannte 
zukünftige  Hauptproblem  der  Re¬ 
gion  wird  auch  durch  das  EU-Pa- 
pier  benannt:  Während  Litauen 
und  Polen  in  den  nächsten  Jahren 
zunehmend  in  allen  Bereichen  in 
die  Strukturen  der  Union  einge¬ 
gliedert  werden,  bliebe  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  möglicherweise 
als  Exklave  von  dieser  Entwick¬ 
lung  nicht  nur  ausgeschlossen, 
sondern  auch  noch  durch  die  Be¬ 
stimmungen  des  Schengener  Ab¬ 
kommens  und  des  Vertrags  von 
Amsterdam  sowohl  von  seinen 
Nachbarn  wie  auch  zunehmend 
vom  russischen  Mutterland  durch 
die  räumliche  Trennung  abge¬ 
schottet.  Denn  während  Polen  und 
Litauen  sich  zunehmend  integrier¬ 
ten,  könnte  Königsberg,  so  die  Au¬ 
toren,  bestenfalls  auf  ein  Freihan¬ 
delsabkommen  hoffen.  Es  sei  un¬ 
vermeidlich,  daß  zusätzliche  Bar¬ 
rieren  gegenüber  denen  aufgerich¬ 
tet  würden,  die  auf  Dauer  außer¬ 
halb  der  Europäischen  Wirt¬ 
schaftsunion  und  des  Schengener 
Abkommens  blieben.  Königsberg 
würde  also  dauerhaft  ausgeschlos¬ 
sen  bleiben.  Das  Königsberger  Ge¬ 
biet  als  Teil  der  Russischen  Födera¬ 
tion  würde  lediglich  von  den 
Wohltaten  der  EU  profitieren,  die 
bereits  jetzt  Rußland  zugute  kä¬ 
men,  etwa  das  TACIS-Programm 


Königsberg  heute:  „Hongkong  an  der  Ostsee"  oder  ein  Entwicklungsland -eingezwängt  zwischen  zwei  künftigen  EU- 
Staaten ?  Foto  Karoline  Krause 


( Technical  Assistance  to  the  Common¬ 
wealth  of  Indevendant  States  / 
=Technische  Hilfe  der  EU  für  die 
GUS-Staaten).  Leistungen  aus  dem 
PHARE-Programm  (Poland  and 
Hungary,  Aid  for  the  Reconstruction 
of  Economies  /  =  Hilfe  für  den  Wie¬ 
deraufbau  der  Wirtschaft  in  Polen 
und  Ungarn)  sollten  nach  russi¬ 
schen  Wünschen  künftig  ebenfalls 
dem  nordwestrussischen  Bereich 
und  damit  dem  Königsberger  Ge¬ 
biet  zukommen  können. 

Als  problematisch  wird  im  EU- 
Papier  die  militärische  Situation 
des  Gebiets  angesehen.  Das  Haupt¬ 
quartier  der  Baltischen  Flotte  in  Pil- 
lau  sei  noch  immer  ein  erheblich 
wichtiger  Faktor  in  der  Königsber¬ 
ger  Wirtschaft,  wiewohl  dieser 
nicht  mehr  wie  ehedem  auf  die  ge¬ 
samte  baltische  Region  ausstrahle. 
Nach  dem  Ende  des  Kalten  Krieges 
habe  Königsberg  versucht,  sich  so¬ 
wohl  als  militärisches  Zentrum  als 
auch  als  wirtschaftliche  Brücke  zu 
definieren.  Dieses  scheint  den  drei 
Autoren  auf  die  Dauer  ein  nicht 
auflösbarer  Widerspruch  zu  sein, 
denn  es  gebe 

schließlich  euren  - 

klaren  Gegensatz 
zwischen  einer  Fe¬ 
stung  und  einem  KÖniP 
Tor.  Diese  „tradi- 
tionelle  militäri¬ 
sche  Denkweise"  der  Russen  beru¬ 
he  angeblich  auf  ein  Erfordernis 
klarer  Grenzen.  Ein  solches  Den¬ 
ken  lasse  wenig  Platz  für  überlap- 

fende  Lösungen  und  enge  den 
aum  für  politische  und  wirt¬ 
schaftliche  Lösungen  für  Königs¬ 
berg  als  „Grenz-Fall"  ein. 

Dabei  halten  die  EU-Fachleute 
den  militärischen  Wert  Königs¬ 
bergs  für  durchaus  zweifelhaft.  Die 
11.  Armee  sei  bereits  seit  einiger 
Zeit  aus  dem  Gebiet  in  die  Region 
um  St.  Petersburg  abgezogen.  Seit 
der  Unterzeichnung  der  Charta 
von  Paris  im  Mai  1997  habe  Ruß¬ 
land  nach  Meinung  der  Experten 
die  Nato-Osterweiterung  prak¬ 
tisch  anerkannt.  Die  potentielle 
Konfliktsituation  um  Königsberg 
habe  sich  in  den  letzten  Jahren  er¬ 
heblich  vermindert.  Der  ausge¬ 
sprochene  Gamisonscharakter  Kö¬ 
nigsbergs  sei  seither  etwas  vermin- 
dertworden.DieT  endenz,  Königs¬ 
berg  an  seinem  militärstrategi- 
schen  Wert  zu  messen,  sei  auf  rus¬ 


sischer  Seite  zwar  noch  immer  vor¬ 
handen,  nehme  jedoch  zugunsten 
von  kooperativen  politischen  Ele¬ 
menten  ab.  Überdies  verlagerten 
sich  die  potentiellen  Konfliktherde 
Rußlands  immer  mehr  von  der 
West-  an  die  Südgrenze  des  Lan¬ 
des. 

Die  Sicherheitskonflikte  des  Kö¬ 
nigsberger  Gebietes  würden  sich 
zukünftig  vermehrt  auf  nichtmili¬ 
tärischen  Gebieten  abspielen. 
Denn  die  Region  werde  weiterhin 
an  der  Grenzlinie  zwischen  Ord¬ 
nung  und  Unordnung  verbleiben. 
So  sei  mit  Schwierigkeiten  in  den 
Bereichen  Organisierte  Kriminali¬ 
tät  (OK),  Drogenhandel,  Schmug¬ 
gel,  Illegale  Einwanderung  und 
Umweltproblemen  zu  rechnen. 

Die  eigentlichen  Zukunftspro¬ 
bleme  des  Königsberger  Gebiets 
würden,  so  die  Experten,  künftig 
jedoch  nicht  so  sehr  auf  den  Gebie¬ 
ten  der  militärischen  Verteidigung 
oder  der  staatlichen  Souveränität 
Rußlands  liegen,  sondern  in  stei¬ 
gendem  Maße  im  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Bereich.  Dabei  ent¬ 


Die  EU  drängt  Rußland  in  der 
Königsberg-Frage  zur  Entscheidung 


wickeln  die  Wissenschaftler  drei 
verschiedene  Szenarien.  Im  ersten 
Falle  würde  sich  das  Königsberger 
Gebiet  von  seinen  Nachbarn  isolie¬ 
ren.  ln  diesem  Falle  würde  die  Re¬ 
gion  wirtschaftlich  zurückfallen. 
Weitere  Unterstützung  durch  die 
EU  wäre  „eine  schlechte  Investiti¬ 
on  für  den  EU-Steuerzahler".  Re¬ 
gionale  Instabilität  und  grenzüber¬ 
schreitende  Kriminalität  wären  die 
Folgen.  Die  EU  würde  eine  Art 
cordon  sanitaire  um  das  Königsber¬ 
ger  Gebiet  herum  aufbauen. 

Das  zweite  Szenario  hieße  Sta¬ 
gnation;  alles  bliebe  in  etwa  so, 
wie  es  zur  Zeit  ist.  Es  gäbe  weiter¬ 
hin  technische  Assistenz  durch 
die  EU,  die  Unterstützungen  blie¬ 
ben  jedoch  eher  quantitativer  als 
qualitativer  Art.  Die  EU-Wirt- 
schaftshilfe  bliebe  enggesteckt 
und  projektgebunden.  Langfri¬ 
stige  strategische  Hilfe  käme  in 
diesem  Fall  nicht  in  Betracht.  Das 
dritte  Szenario  schließlich  hieße 
Integration  Königsbergs  in  die 


EU;  eine  de  /acfo-Mitgliedschaft 
also.  Nur  auf  diese  Weise  erhielte 
das  Königsberger  Gebiet  die  glei¬ 
che  Unterstützung  wie  seine 
Nachbarn.  In  der  Vergangenheit 
hätte  Gouverneur  Juri)  Matotsch- 
kin  eher  die  Integra tionsvariante 
verfolgt,  während  sein  Nachfol¬ 
ger  Leonid  Gorbenko,  der  Vor¬ 
gänger  des  kürzlich  gewählten 
neuen  Gouverneurs,  ener  einen 
Isolationskurs  gefahren  habe. 

Die  Wissenschaftler  raten  den 
drei  Hauptakteuren  Rußland,  Kö¬ 
nigsberg  und  der  EU  dazu,  eine 
dezidiertere  Wirtschaftspolitik  zu 
betreiben.  Dieses  dürfe  die  russi¬ 
sche  Souveränität  über  Königsberg 
nicht  antasten.  Die  räumliche  Ab¬ 
trennung  vom  russischen  Kemge- 
biet  macne  eine  ökonomische  Ent¬ 
wicklung  noch  dringlicher.  Von 
traditionellen  statischen  Vorstel¬ 
lungen  von  Grenzen  und  nationa¬ 
ler  Souveränitätät  habe  man  sich 
zu  verabschieden.  Grenzüber¬ 
schreitendes  und  internationales 
Engagement  sei  gefragt.  Die  drei 
Beteiligten,  Rußland,  Königsberg 

und  die  EU 
-  sollten  sich 

1  der  künftig  die 

Verantwor- 

leidung 

sungen  teilen. 

Vorschläge,  die  im  Detail  oft  be¬ 
denkenswert  erscheinen.  Die 
Überlegungen  der  EU-nahen  Krei¬ 
se  zeigen  jedoch  erneut,  wohin  die 
politische  Reise  zukünftig  gehen 
soll.  Es  geht  um  eine  weitgehende 
Ausmerzung  nationaler  Ansprü¬ 
che  und  Befugnisse,  seien  es  russi¬ 
sche  oder  deutsche.  Historische 
Tatsachen  werden  von  ihr  weitge¬ 
hend  ausgeblendet  oder  auf  eine 
geradezu  bizarre  Weise  relativiert. 
Deutschland  und  Rußland  als 
Hauptbeteiligte  werden  beide  aus 
dem  möglichen  Szenario  der  selb¬ 
ständigen  politischen  Lösungs- 
möglicnkeiten  ausgeschaltet.  Al¬ 
lein  über-  und  zwischennationalen 
Kräften  soll  die  Lösung  der  Proble¬ 
me  übertragen  werden.  Die  vorge¬ 
schlagene  „post-nationale"  Schie¬ 
ne,  auf  der  die  Probleme  angeblich 
gelöst  werden  sollen,  ^wird  auf 
Dauer  jedoch  wohl  kaum  tragen. 
Schon  allein  deshalb  nicht,  weil  sie 
letztlich  die  Rechnung  ohne  den 
Wirt  -  also  Rußland  -  macht. 
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Haack,  Hedwig,  geb.  Illmann,  aus 
Klein  Schläfken,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Leharstraße  4,  70195  Stuttgart, 
am  28.  Januar 

Husslein,  Dr.  Renate,  geb.  Schulz,  aus 
Lyck,  jetzt  Rastenburger  Straße  12, 

32545  Bad  Oeynhausen,  am  24.  Januar 
Klehn,  Hanna,  aus  Prawten  5,  jetzt  Am 
Hang  Nr.  9,  55126  Mainz,  am  26.  Ja¬ 
nuar 

Magulski,  Hans,  aus  Lyck,  jetzt  War¬ 
fenweg  56,  26506  Norden,  am  24.  Ja¬ 
nuar 

Pißowotzki,  Martha,  geb.  Roslan,  aus 
Schuttschenofen,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Ringstraße  46,  42929  Wermels- 
kirchen-Dabrinh.,  am  22.  Januar 
Rohrberg,  Wilhelm,  aus  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Esmarchstraße  33, 34121 
Kassel,  am  8.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Arndt,  Kurt,  aus  Ludwigswalde  15, 
jetzt  Am  Berghang  40,  48455  Bad 
Bentheim,  am  28.  Januar 
Assmann,  Hedwig,  geb.  Lempio,  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Penz- 
dorfer  Straße  45a,  91126  Schwabach, 
am  28.  Januar 

Boeck,  Werner,  aus  Doblienen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Egerstraße  14, 

70806  Komwestheim,  am  25.  Januar 
Bogatz,  Gertrud,  geb.  Broschat,  aus  Po- 
bethen,  jetzt  Heinrich-Lersch-Straße 
26, 40595  Düsseldorf,  am  5.  Januar 
Engelke,  Charlotte,  geb.  Kosberg,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Johannes-Lau-Hof 
6, 30165  Hannover,  am  28.  Januar 
Fröhlich,  Dorothea,  aus  Pobethen,  jetzt 
Richthofenstraße  23, 32756  Detmold, 
am  14.  Januar 

Fuhrmann,  Irmgard,  geb.  Seidel,  aus 
Birkenmühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Mühlentor  25, 18233  Neubukow,  am 
25.  Januar 

Grottschreiber,  Geesche,  geb.  Walter, 
aus  Lyck,  jetzt  Am  Münlenteich  9, 

21680  Stade,  am  28.  Januar 
Günther,  Adelheid,  aus  Mahnsfeld  17, 
jetzt  Griesheimer  Straße  3, 06749  Bit¬ 
terfeld,  am  24.  Januar 
Hansel,  Hildegard,  geb.  Wyzinski,  aus 
Groß  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kette-  Kanning,  Fritz, 
ler  Straße  21,  40667  Meerbusch,  am  Ebenrode,  jetz 
27.  Januar  53757  St.  Augi 

Hasse,  Frida,  geb.  Balk,  aus  Schwal-  Kontarski,  Kurt 
gendorf,  kreis  Mohrungen,  jetzt  Ebenrode,  jets 
Fischbeker  Straße  18,  21629  Neu  02-87, 04746  H 
Wulmstorf,  am  23.  Januar  Kositzki,  Charl 

Haupt,  Margarete,  aus  Dünen,  Kreis  Friedrichsthal 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Donnerstag,  25.  Januar,  20.10  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Studiozeit:  Aus 
Kultur-  und  Sozialwissenschaften 
(u.  a.  Fakten  oder  subjektive  Über¬ 
lieferungen?  -  Die  Geschichtswis¬ 
senschaft  streitet  über  die  histori¬ 
sche  Wahrheit) 

Sonnabend,  27.  Januar,  14  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Mythos,  Moor  &  Mar¬ 
morkuchen  (Die  Künstlerkolonie 
Worpswede) 

Sonntag,  28.  Januar,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Verges¬ 
sen  können  sie  nicht  (Deutscher 
Verein  Edelweiß  -  Wolfskinder  in 
Litauen) 

Montag,  29.  Januar,  15.15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Deutsche  Marine  in 
Krieg  und  Frieden  (l.  Des  Kaisers 
liebstes  Kind) 

Montag,  29.  Januar,  18.40  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Hintergrund 

Politik:  Vor  50  Jahren:  Aufbau  statt 
Abbau  -  Das  Ende  der  Demonta¬ 
gen 

Dienstag,  30.  Januar,  15.15  Uhr,  N3- 
Femsenen:  Deutsche  Marine  in 
Krieg  und  Frieden  (2.  Die  Flotte 
unterm  Hakenkreuz) 

Dienstag,  30.  Januar,  20  Uhr, 
Deutschlandradio  Berlin:  Konzert 
,300  Jahre  Preußen"  (zwischen 
den  einzelnen  Konzerten:  „Preußi¬ 
scher  Drill  und  Preußische  Tole¬ 
ranz  -  Rückblicke  auf  einen  unter¬ 
gegangenen  Staat) 

Mittwoch,  31. Januar,  15.15Uhr,N3- 
Femsehen:  Deutsche  Marine  in 
Krieg  und  Frieden  (3.  Vom  Kalten 
Krieg  zur  Wende) 


Sonnabend,  20.  Januar,  13  Uhr, 
N3-Fernsehen:  Musikstadt  Riga 
(Musikalische  Begegnung  mit 
einer  befreiten  Stadt) 

Sonnabend,  20.  Januar,  16.50  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Preußen  - 
Chronik  eines  deutschen  Staa¬ 
tes  (5.  „Heil  Dir  im  Sieger¬ 
kranz!"  -  die  Zeit  des  Wilhelmi- 
nismus) 

Sonntag,  21.  Januar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Auf  den  Spuren  Adalbert  Stif¬ 
ters  (Beim  Besuch  im  Marktflek- 
ken  Oberplan) 

Sonntag,  21.  Januar,  13.25  Uhr, 
Bayerisches  Femsehen:  Eine 
Reise  nach  Riga  (Die  Hansestadt 
zwischen  Tradition  und  Auf¬ 
bruch) 

Sonntag,  21.  Januar,  14.30  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Preußen  - 
Chronik  eines  deutschen  Staa¬ 
tes  (6.  Republik,  Nazi-Herr¬ 
schaft  und  Untergang) 

Mittwoch,  24.  Januar,  20.45  Uhr, 
arte-Femsehen:  Die  verlorene 
Heimat  (Zweiteilige  Dokumen¬ 
tation  über  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  nach  dem  2.  Weltkrieg; 
zweiter  Teil  am  31 .  Januar) 

Mittwoch,  24.  Januar,  23  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Hitlers  Krieg  im 
Osten  (4.  Die  Vergeltung) 

Donnerstag,  25.  Januar,  19.05 
Uhr,  Deutschlandradio  Berlin: 
Wortspiel:  „Entscheidung" 

(Die  Gnadengesuche  der  Nürn¬ 
berger  Kriegsverbrecher) 


Schumacher-Straße  32,  45699  Her¬ 
ten,  am  28.  Januar 


zum  101.  Geburtstag 

Jodjohn,  Elisabeth,  geb.  Prengel,  aus 
Kuckemeese,  Kreis  Elchniederung, 

jetzt  An  der  Herrenweide  12,  49356  ZUm  91.  Geburtstag 
Diepholz,  am  26.  Januar 

zum  99.  Geburtstag 

Seidler,  Ella,  aus  Haffstrom  9,  jetzt 
Bruchstraße  39,  47475  Kamp-Lint- 
fort,  am  23.  Januar 

zum  97.  Geburtstag 

Thies,  Charlott,  geb.  Pusch,  aus  Gum¬ 
binnen,  Bismarckstraße  35,  jetzt  Els- 
wigstraße  64,  23562  Lübeck,  am 
31.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Enzi,  Anni,  aus  Freihausen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Eh.-Hayler-Weg  2,  94526 
Metten,  am  26.  Januar 

Fietz,  Frieda,  geb.  Liebegut,  aus  Tapi- 
au,  Horst-Wessel-Ring,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Markgraf-Wilhelm-Straße 
65, 76571  Gaggenau,  am  25.  Januar 

Hoffmann,  Lotte,  geb.  Ewert,  aus 
Rheinswein,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
lm  Wiesengrund  7,  48155  Münster, 
am  27.  Januar 

Magdowski,  Ida,  geb.  Sobolewski,  aus 
Murawken  und  Grallau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Lindenweg  3,  25563 
Wulfsmoor,  am  28.  Januar 

Paegert,  Meta,  geb.  Wittmoser,  aus 
Ostseebad  Cranz,  jetzt  An  der 
Schmiede  16,  31535  Neustadt,  am 
24.  Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Baczko,  Alfred,  aus  Baringen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Geygerstraße  12, 

12043  Berlin,  am  15.  Januar 

Eschbach,  Else,  geb.  Wittrin,  aus  Kuk- 
kemeese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Rurstraße  20,  82166  Gräfelfing,  am 
24.  Januar 

Kieschke,  Margarete,  geb.  Nisch,  aus 
Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  111, 
jetzt  Am  Heidebusch  8, 13627  Berlin, 
am  23.  Januar 

Neumann,  Charlott,  geb.  Fellechner, 
aus  Tapiau,  Altstraße,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Bebrastraße  31,  99706  Sonders¬ 
hausen,  am  26.  Januar 

Samland,  Martha,  aus  Quednau  4,  jetzt 
Kastanienallee  22, 42549  Velbert,  am 
26.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Klossek,  Marie,  geb.  Czametzki,  aus 
Wehrberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Am  Wittfeopsberg  2,  38518  Gifhorn,  ar 
am  28.  Januar 

Nowak,  Ida,  geb.  Pokorra,  aus  Höhen¬ 
werder,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kurt- 


Abraham,  Frieda,  geb.  Thieart,  aus 
Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Hasslinger  Weg  14, 13409  Berlin,  am 
25.  Januar 

Conrad,  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt  Frie¬ 
densstraße  7,  76855  Annweiler,  am 
27.  Januar 

Müller,  Eliese,  aus  Maulen  9,  jetzt 
Heinrich-Loose-Straße  14,  29640 

Schneverdingen,  am  25.  Januar 

Olschewski,  Emma,  geb.  Drubba,  aus 
Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Emst-Fa- 
ber-Straße  11/B24,  96450  Coburg, 
am  28.  Januar 

Rückstein,  Herta,  geb.  Konopatzki, 
aus  Rodenau,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Schlesienstraße  19,40822  Mettmann, 
am  27.  Januar 

Töpfer,  Martha,  geb.  König,  aus  Klein¬ 
preußenwald,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Talstraße  39,  66969  Lemberg, 
am  26.  Januar 

Weihnacht,  Hedwig,  geb.  Karrasch, 
aus  Lyck,  Danziger  Straße  16a,  jetzt 
Schulweg  9,  91586  Lichtenau,  am 
27.  Januar 

Kretschmann,  Walter,  aus  Königs¬ 
berg,  Hindenburgstraße  66  und 
Westend,  jetzt  Königsberger  Straße 
19, 24537  Neumünster,  am  25.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Axel,  Elise,  aus  Fuchshöfen  7,  jetzt  Lin¬ 
denweg  8, 19217  Wedendorf- Kasen- 
dorf,  am  26.  Januar 

Kuhn,  Hanna,  geb.  Berg,  aus  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ander¬ 
senring  26,  23560  Lübeck,  am  28.  Ja¬ 
nuar 

Jeromin,  Charlotte,  geb.  Kalinna,  aus 
Gehsen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Finkenweg  12, 41 352  Komwestheim, 
am  4.  Januar 

Lemmel,  Gertrud,  geb.  Schwabe,  aus 
Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Uelzener  Straße  73b,  21335  Lüne¬ 
burg,  am  16.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Damm,  Ottilie,  aus  Mulden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Carl-Maria-von-Weber- 
Straße  45,  24768  Rendsburg,  am 
22.  Januar 

Gesper,  Ella,  geb.  Schmakeit,  verw. 

Schiemann,  aus  Seckenburg,  Kreis  Bad  Bentheim,  am  19.  Januar  Mannke,  ’  Hildegard,  geb.  Sablotny, 

Elchniederung,  jetzt  St.-Ulrich-Stra-  Hell  wig,  Otto,  aus  Preußisch  Holland,  aus  Neidenburg,  jetzt  Alpenblick  6, 
ße  47, 88662  Überlingen,  am  28.  Janu-  jetzt  Erlenfeldweg  55a,  34123  Kassel,  82547  Eurasburg-Achmühle,  am 

am  22.  Januar  23.  Januar 

Gerull,  Emst,  aus  Birkenhausen,  Kreis  Jülich,  Herta,  geb.  Wippich,  aus  Pobe-  Matheus,  Gerda,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Bugenhagenweg 26,  then,  jetzt  Karlsruher  Weg  1,  76185  Lyck,  jetzt Grashoffweg 7, 21680Sta- 

24768  Rendsburg,  am  24.  Januar  Karlsruhe,  am  14.  Januar  de,  am  23.  Januar 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
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Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen  ■*! 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten  ^ 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  O  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


„ACHTUNG,  Winterzelt  ist  da!" 

Wecker  in  schlichter  Eleganz  mit  Elchschautel  und  .Ostpreußen 
lebt"  Quartzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk  Flache  Bauart,  fluoreszie¬ 
rende  Zeiger.  Zeil-Zonen-Anzeige  und  der  3-Sluten-Alarm  mit  auto¬ 
matischer  Nachweck-Funktion  In  5-Minuten-lnterv allen  lassen  die¬ 
sen  Wecker  zu  Ihrem  idealen  Reisebegleiter  werden  Auch  für  den 
Alltag  geeignet 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  tür  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  „Der  Wiesenblumenstrauß" 

O  Motiv:  Elchschautel  mit  als  MC  Die  .Echte*  Ruth 

.Ostpreußen  lebt*  Geede  liest  persönlich. 

Einmaliges  Textdokument 

O  Grüße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen,  Ost-  O  Buch 

Preußen  und  Schlesien  „Reise  durch  Ostpreußen" 

Nur  als  CD  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  jC _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta- 

Pen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
arkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X  _ 


Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


den.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird 
gebeten.  Der  Eintritt  kostet  20  DM  an 
aer  Abendkasse  oder  im  Vorverkauf 
bei  Pelka,  Telefon  02  14/9  57  63. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

r  Vors.:  Dr.  Wolfging  Thünc, 

Wormser  Straße  22,  55276  Op 
XAm  penheim 


Landesgruppe  Berlin  Sensburg  -  Sonntag,  21.  Januar,  15 

_  ,  ,  r  Uhr.  erste  Zusammenkunft  im  neuen 

y?re-:  Jahr  im  Polizeisportheim,  Stemschan- 

S5ÄÄ  *  <• 20357  Hamburg. 

\  (0  30)2300  5351J§eutsch!and"  FRAUENGRUPPEN 

^  haus,  Stresemannstraße  90,  Bergedorf  -  Freitag,  26.  Januar,  15 
10963  Berlin  Uhr,  Treffen  im  Sozialen  Zentrum, 

Sbd.,3.  Februar,  Lyck,  15.30  Uhr,  Rats-  Ludwig-Rosenberg-Ring  47.  Es  wer- 
stuben  JFK,  Am  Rathaus  9,  Berlin-  dfn  bespräche  geführt  über  die  ge- 
Schöneberg.  plante  Partnerschaft  mit  einer  Frauen- 

Sbd.,  3.  Februar,  Mohrungen,  15  Uhr,  BmPPe  in  Rudolstadt/Saalfeld  in  Thü- 
Keglerheim,  Gustav-Freytag-/Ecke  nii?,cn  .  .  ,  ...  .  _  _  , 

Gutzkowstraße,  10827  Berlin.  Wandsbek  -  MittwiKh,  7.  Februar, 

So.,  4.  Februar,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ra-  ,6Uhr  Zusammenkunft  im  Gesell- 
gnit,  Elchniederung,  15  Uhr,  Haus  «naftshaus  Lackemann,  Hinterm 
des  Sports,  Arcostraße  11-19,  10587  ^tem  *4 
Berlin. 

So.,  4.  Februar,  Wehlau,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Bräustübl,  Bessemerstraße 
84,  12103  Berlin. 


Kaiserslautem  -  Sonnabend,  3.  Fe¬ 
bruar,  14.30  Uhr,  Heimatnachmittag  in 
der  Heimatstube,  Lutzerstraße  20,  Kai¬ 
serslautem. 

Mainz/Stadt -Sonnabend,  3.  Febru¬ 
ar,  14.30  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  Blindenzentrum,  Untere  Zahl¬ 
barer  Straße  68.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  stehen  u.  a.  der  Bericht  des  1. 
Vorsitzenden,  Bericht  der  Kassenfüh¬ 
rerin,  Bericht  der  Kassenprüfung  und 
Bericht  der  Frauenreferentin.  An¬ 
schließend  närrischer  Heimatnachmit¬ 
tag  mit  Kreppeikaffee.  Anmeldung  für 
die  Kreppei  bei  Frau  Biniakowski,  Te¬ 
lefon  6/  73  95.  Um  karnevalistische 
Beiträge  wird  gebeten. 

Neustadt/Weinstraße  -  Sonnabend, 
27.  Januar,  17  Uhr,  Matjesessen  im  Saal 
der  Neustadter  Trachtengruppe,  Frö- 
belstraße  26  (Erdgeschoß).  Essenspreis 
9,50  DM.  Verbindliche  Vorbestellung 
bis  17.  Januar  bei  Otto  Waschkowski, 
Telefon  8  62  44. 


Abschied  vom  Ehrenamt  der  Landesfrauenleiterin:  Ursula  Pieliler,  Ursula  Ro- 
-  Sonn-  senkranz.  Erika  Lausch  (v.  I.  n.  r.),  davor  sitzend  Anni  Walther  Foto  privat 

Ursula  Rosenkranz  im  Namen  der  (fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof, 
Frauen  zu  danken.  Sie  überreichte  der  gleich  am  „Maschiertor").  Es  wird  ein 
Scheidenden  einen  von  ihr  in  künstleri-  Video  über  Königsberg  vor  1945  und 
scher  Häkelarbeit  angefertigten  Strauß  ein  Film  über  Friedrich  L,  seine  Krö- 
Kom-  und  Mohnblumen  als  Symbol  nung  und  sein  Wirken  gezeigt, 
der  ost-  und  westpreußischen  Heimat.  Bad  Godesberg  -  Sonntag,  28.  Janu- 

Augsburg  -  Sonnabend,  27.  Januar,  ar,  14.15  Uhr,  Jahreshauptversamm- 
15  Unr,  Mitgliederversammlung  mit  lung  und  anschließend  „Karneval  und 
Tonband  Vorführung  „Der  Weizen-  Fastnacht  vom  Rhein  bis  an  die  Me- 
strauß"  in  Mundart  von  Ruth  Geede  in  mel"  in  der  Stadthalle  Bad  Godesberg, 
den  Zirbelstuben.  Hütchen  und  Kostüme  erwünscht.  Ga- 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

^(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

®Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

70176  Stuttgart 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  2612  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


LANDESGRUPPE 


Landesgruppe  Sachsen 

pp— ^  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
■  schäftsstelle:  Christine  Alter- 
ijka  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
QEJ  5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 


Kultumachmittag  -  Sonn¬ 
abend,  24.  Februar,  15  Uhr,  Kultur¬ 
nachmittag  in  den  ETV-Stuben, 
Bundesstraße  %  I  (Nähe  U-Bahn- 
hof  Schlump).  Nach  der  gemeinsa¬ 
men  Kaffeetafel  zeigt  Lm.  Herbert 
Wallner  seinen  Film  über  das  Ost¬ 
preußentreffen  zu  Pfingsten  2000 
in  Leipzig  sowie  einen  weiteren 
Film  über  die  Entwicklung  der 
Luftschiffahrt  bis  zum  heutigen 
Stand.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen,  der  Eintritt  beträgt  3 
DM. 


Buchen  -Sonntag,  28.  Januar,  14 
Uhr,  Vorführung  des  Filmes  „Eine  Rei¬ 
se  nach  Ostpreußen"  von  Horst  Gilde 
im  Wimpinasaal,  Buchen. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  27.  Ja¬ 
nuar,  14.30  Uhr,  Schabbernachmittag  Darmstadt  -  Sonnabend,  20.  Januar, 
in  den  Ulmer  Stuben.  -  Der  Männer-  15  Uhr,  Monatstreffen  im  Bürgerhaus 
Stammtisch  findet  am  ersten  Mittwoch  am  See,  Darmstadt-Neu-Kranichstein, 
des  Monats  um  15  Uhr  in  den  Ulmer  Grundstraße  10  (EKZ).  Nach  der  Kaf- 
Stuben  statt.  feetafel  wird  auf  großer  Leinwand  der 

Videofilm  „Flug  über  Nord-Ostpreu¬ 
ßen"  vorgeführt. 

Dillenourg  -  Mittwoch,  31.  Januar, 
15  Uhr,  Treffen  im  Hof  Feldbach  anläß¬ 
lich  des  50jährigen  Jubiläums  der 


Dresden  -  Vorankündigung:  Sonn¬ 
abend,  21.  April,  10  bis  16  Uhr,  Ost¬ 
preußischer  Kirchentag  unter  dem 
Thema  „Emst  Wiechert,  Dichter  und 
Gottsucher"  im  Gemeindesaal  der 
Christuskirche,  Elsa-Brandström-Stra- 
ße  1,  Dresden-Strehlen.  Um  Anmel¬ 
dung  wird  gebeten.  Auskünfte  erteilt 
Elfriede  Rick,  Defreggerstraße  3, 01219 
Dresden,  Telefon  03  51  /4  71  30  86. 


bezirksgruppen  Landesgruppe  Bayern 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag,  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

29.  Januar,  16  Uhr,  Heimatabend  im  Tel.  (0  89)  3 15  25 13,  Fax  (0  89) 

Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bremer  *  3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 

Straße  307,  Harburg.  -  Da  die  „Grüne  Ferdinand^hulz-Al- 

Tanne"  geschlossen  wird,  finden  die  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober- 

Veranstaltungen  ab  Februar  im  Gast-  schleißheim 

Landesgruppe  -  Bei  der  Kulturta¬ 
gung  der  Landesgruppe,  verbunden 
mit  einer  Sitzung  der  Frauengruppen- 
Leiterinnen,  wurden  satzungsgemäß 
auch  Neuwahlen  des  Landesvorstan¬ 
des  durchgeführt,  in  deren  Rahmen 
,,  «...  Ursula  Rosenkranz  ihr  Amt  als  Lan- 

burg  e.  V.  im  Haus  der  Heimat,  Vor  desfrauenleiterin  aus  gesundheitli- 
dem  Holstentor  2  (zu  erreichen  mit  der  chen  und  familiären  Gründen  nieder- 
U-Bahnlinie  2  bis  Messehallen).  Mit-  legte.  Sie  hatte  sich  zuvor  um  eine 
glieder  können  die  Tagungsordnungs-  Nachfolgerin  bemüht  und  Ursula  Pieh- 
punkte  der  Einladung  entnehmen,  die  |er,  aufgewachsen  im  masurischen 
bereits  versandt  worden  ist.  Um  rege  Kirchdorf  Kruglanken,  Mitglied  der 
Teilnahme  wird  gebeten.  Gäste  sind  Münchner  Frauengruppe  Nord/Süd 
herzlich  willkommen.  Anmeldung  bei  und  bereits  in  sozialen  Verbänden  en- 
K.  Wien,Telefon041  08/ 490860(ab  18  »agiert,  dafür  vorgeschlagen.  Sie  wur- 
Uhr).  de  einstimmig  gewählt  und  die  Wahl 

Insterburg  -  Freitag,  2.  Februar,  von  den  Delegierten  bestätigt.  Der  Lan- 
14.30  Uhr,  Hauptversammlung  in  der  desvorsitzende  Friedrich-Wilhelm 
„Postkutsche",  Homer  Landstraße  Bold  dankte  Ursula  Rosenkranz  für  die 
208.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  hervorragende  Arbeit  bei  der  Führung 
gebeten.  und  Betreuung  der  Frauengruppe.  Ur- 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
4  schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
'3>>  J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
SVfcJt  49,  24103  Kiel 


Faschingsfeier  in  der  Bundeshalle  St. 

Stephanus-Kirche,  Bürrig.  Ein  großar¬ 
tiges  Programm  mit  vielen  Überra¬ 
schungen  wird  geboten.  Das  Tanz¬ 
corps  „T reuer  Husar"  erfreut  die  Gäste 
mit  seinem  Können.  Die  eigenen  Kul¬ 
turgruppen  haben  einiges  vorbereitet. 

Zum  Tanz  spielen  die  bereits  bekann-  Bad  Schwartau -Montag,  29.  Januar, 
1 —  r7.—»s»4  rV'"---  A| - 2  17  Uhr,  Grünkohlessen  mit  Röstkartof¬ 

feln,  Kasseler,  Schweinebacke  und 
Kohlwurst  im  Jugendfreizeitheim  Bad 
Schwartau,  Ludwig-Jahn-Straße7.  An¬ 
meldung  bis  25.  Januar  bei  den  bekann¬ 
ten  Annahmestellen  Blumen-Böck- 
mann.  Am  Markt  10,  und  Lotto-  und 
Toto-Annahmestelle  Soer,  Cleverhofer 
Weg  120. 

Burg/Fehmam  -  Sonnabend,  3.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  „Haus  im  Stadtpark".  Nach 
den  Regularien  wird  der  Videofilm 
„Dampfreise  nach  Königsberg"  ge¬ 
zeigt.  Es  handelt  sich  hierbei  um  eine 
nostalgische  Bahnfahrt  von  Berlin  nach 
Königsberg  mit  dem  Königsberg-Ex¬ 
preß.  Anschließend  wird  ein  kostenlo- 

Lübeck -Travemünde  -  Donnerstag, 
25.  Januar,  kostenlose  „Dankeschön¬ 


haus  Waldquelle,  Meckelfeld,  Höpen¬ 
straße  88,  statt. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil  -  Donnerstag,  8.  Febru¬ 
ar,  14  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
laut  Satzung  der  Landesgruppe  Ham- 


Ostpreußisches  Urgestein 


Schmilgen,  Kreis  sen  war  er  einige  Jahre 
Gumbinnen,  gebo-  Besonders  ausgezei 
ren.  In  Waiwem  der  Gumbinner  als 

besuchte  er  die  „Treckdenkmals"  in  ( _  _ _ _ _ 

Volksschule.  Ab  kümmerte  sich  um  die  Gestaltung  und  ser  Imbiß  gereicht. 

/-V«  1943  absolvierte  er  Finanzierung  ”  . 

|A  |  eine  Lehre  als  Satt-  denkmals.  V 
HÜB  ler  und  Polsterer  weit  veranti 
bei  der  Firma  Jo-  gegründete 
hann  Viehöfer  in  der  Goldaper  Straße  Selbsthilfe  t5 

in  Gumbinnen.  Anschließend  arbeitete  führte  Kalwc..  0 _ 0  w 

er  kurze  Zeit  im  elterlichen  Betrieb  als  nach  Ostpreußen  für  die  sich  damals  bahnhoL 
Sattler  und  Polsterer.  Er  wurde  ins  ansiedelnden  Rußlanddeutschen  Strand,  v 
Wehrertüchtigungslager,  zum  Ar-  durch  und  brachte  Landmaschinen  stop  da« 
beitsdienSt  nach  Bismarckhügel  bei  und  Kleiderspenden  für  die  notleiden-  wird,  so\ 
Liebenfelde,  Kreis  Labiau,  und  zum  den  Bewohner.  Auch  Transporte  ande-  Direktor 
Militär  eingezogen.  1944  geriet  er  in  rer  Hilfsorganisationen  finanzierte  er.  ft.|  auf  j 
amerikanische  Gefangenschaft.  Nach  „Ich  habe  das  gerne  und  mit  dem  Her-  hende  A 
seiner  Entlassung  fand  Fritz  Kalweit  in  zen  getan",  sagt  der  Ostpreuße,  „aber  fon  04  51 
Gelnhausen  eine  Arbeitsstelle  in  sei-  ohnedietatkräftigeMithilfemeinerlie-  erbeten.« 
nem  Beruf.  Nachdem  er  im  Laufe  der  ben  Frau  Luise  (Nichtostpreußin),  der  gen  Fahr 
Jahre  bei  fünf  verschiedenen  Stellen  in  ich  ganz  herzlich  danke,  wäre  mir  dies  nehmen. 
Gelnhausen  und  Frankfurt  tätig  war,  alles  nicht  möglich  gewesen.  Sie  packte  Mölln 
gründete  er  im  Jahre  1952  eine  Sattlerei  Tausende  von  Paketen,  sie  war  immer  auf  der 
und  Polsterei  in  Gelnhausen.  Mit  Mut  da,  wenn  ich  sie  brauchte."  Januar  tr 

und  Ausdauer  hat  er  es  geschafft,  den  Von  der  Bundesrepublik  erhielt  der  tag,  22.  J. 

Betrieb  bis  heute  zu  erhalten.  Stolz  er-  rührige  Ostpreuße  die  Verdienstme-  hof.Dr./ 
zählt  er:  „Von  den  damals  sieben  gro-  daille  des  Verdienstordens,  vom  Land  aus  Masi 
ßen  Konkurrenzbetrieben  existiert  kei-  Hessen  den  Landesehrenbrief,  von  der  Bei  zahli 
nermehr".  1948  heiratete  er  seine  Frau  LO  das  Silberne  Ehrenzeichen,  von  der  Eintrittst 
Luise;  aus  der  Ehe  gingen  drei  Kinder  Landesgruppe  Hessen  das  Goldene  gesenkt, 
hervor.  Ehrenzeichen.  vom  BdV-Hessen  das  dune  bei 


Prussia 


ger  Lehrer  Kants".  Gegen  16  Uhr  wird  für  das  Deutschlandtreffen  der  Ost- 
Prof  Dr  Sabina  Kowalewski  aus  dem  preußen  in  Leipzig  zum  Thema  „Erhal- 
von  ihr  bearbeiteten  Werk  ihres  Vaters,  ten  und  Gestalten  Schautafeln  von  der 


Prof  Dr  Arnold  Kowalewski,  dem  Frauenarbeit  m  Bayern  und  organisier¬ 
letzten  Inhaber  des  Lehrstuhls  für  Phi-  te  die  Ausstellung  eines  der  3,5  x  2,5 
losophie  an  der  Albertina,  zum  Thema  Meter  großen  Wandteppiche.  Das  letz- 
„Kant  im  Umgang  mit  seinen  Freun-  te  Treffen  der  Frauengruppe  München 
den"  lesen  Zum  Schluß  wird  der  Vi-  Nord /Süd  im  festlich,  mit  Handarbei- 
deofilm  „Immanuel  Kant  und  das  ten  geschmückten  Versammlungs- 
Kant-Museum"  von  Olga  F.  Krupina  raum  des  Hauses  des  Deutschen 
gezeigt.  Gäste  sind  herzlich  willkom-  Ostens,  nutzte  die  Leiterin  Erika 
men  0  Lausch,  um  mit  warmherzigen  Worten 


Das  Dftprcufifnblaii 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Ebenrode  (Stallupönen) 

ft,,  Kreisvertreter:  Paul  Heina- 

:  Z - -3  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax 

ur  .  rn  (04183)2368,  Lindenstraße  14, 
21266  Jesteburg.  Geschäfts- 
y  stelle:  Brigitta  Heyser, Telefon 

- -  (05191)  97  89  32,  Billungslraße 

29,  29614  Soltau 

Nachrichten  aus  dem  Heimatkreis  - 

Nach  der  in  den  zurückliegenden  Wo¬ 
chen  erfolgten  Wahl  der  Verwaltungs¬ 
leiter  (Landräte)  in  den  einzelnen  Ver¬ 
waltungsgebieten  des  Königsberger 
Gebietes  konnte  der  bisherige  Verwal¬ 
tungsleiter  in  Ebenrode,  Aleksander 
Ivanic  Akinin,  nicht  die  erforderliche 
Stimmenanzahl  erreichen.  Sein  Nach¬ 
folger  wurde  Nikolai  Anatolewitsch 
Potschebut,  der  bisher  als  Leiter  des 


Spendeneinzahlungen  in  diesem  Fall 
die  bei  den  Poststellen  vorliegenden 
Überweisungsträger  zu  verwenden. 
Spendenbeseneinigungen  werden  auf 
Wunsch  ausgestellt. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreten  Burkhard  gie¬ 
rt  A  chert,  Telefon  (03  65)  8  31 01  23, 

v  y'  Fax  (03  65)  8  31  01  24,  Steinweg 
te/jj.  28,  07545  Gera.  Stellv.  Kreis- 
V L'*  J  Vertreterin:  Karin  Leon,  Tele- 

V—/  fon  (0  50  31)  25  89,  Am  Stadt¬ 
graben  33,  31515  Wunstorf 

Sonderaktion  -  Wir  möchten  noch 
einmal  auf  unsere  Sonderaktion  be¬ 
züglich  Bildband  und  Kreisbuch  auf¬ 
merksam  machen:  Der  Bildband  „Kreis 


Argrarbetriebes  in  Groß  Degesen  tätig  Gerdauen  unvergessen"  mit  Bildern 
war.  In  seinem  Brief  vom  6.  Dezember  aus  allen  Kirchspielen  und  das  Kreis- 
2000  an  den  Kreisvertreter  schreibt  buch  „Der  Kreis  Gerdauen"  können 


Aleksander  Akinin  wie  folgt:  „Mit  tie¬ 
fer  Befriedigung  erinnere  ich  mich  an 
unsere  Begegnungen,  die  gemeinsame 
Arbeit  zur  Kräftigung  der  Freund¬ 
schaft  zwischen  unseren  Völkern. 
Dank  Ihnen  haben  wir  in  Deutschland 
neue  Freunde  gewonnen,  wurde  große 
Arbeit  zur  Erweisung  von  Hilfe  in 
schwerer  Zeit  geleistet.  Das  Leben  geht 
weiter,  und  ich  drücke  meine  Zuver¬ 
sicht  auf  weitere  Zusammenarbeit  aus, 
wünsche  Ihnen  und  Ihrer  Familie,  allen 
unseren  deutschen  Freunden  Gesund¬ 
heit  und  Erfolg  in  allen  Angelegenhei¬ 
ten.  Vielen  Dank  für  alles!  Mit  Achtung 
A.  Akinin."  In  diesem  Zusammenhang 
wird  auch  auf  die  Rede  von  Aleksander 
Akinin  während  des  Hauptkreistref¬ 
fens  am  10.  September  2000  in  Winsen 
(Luhe)  hingewiesen,  die  im  37.  Heimat¬ 
brief  auf  Seite  187  übersetzt  übernom¬ 
men  worden  ist.  Am  22.  Dezember 
2000  trafen  per  Fax  beim  Kreisvertreter 
Grüße  und  Glückwünsche  des  neuen 
Verwaltungschefs  Potschebut  an  die 
Angehörigen  der  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode  ein,  worin  er  lobend  das  W ir- 
ken  unserer  Gemeinschaft  in  den  zu¬ 
rückliegenden  Jahren  erwähnt.  Er 
schließt  sein  Schreiben  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Ich  nutze  die  Gelegenheit,  mich 
für  die  Gratulationen  zu  meiner  Wahl 
als  Chef  des  Rayons  zu  bedanken.  Ich 
drücke  meine  Zuversicht  aus,  die  wei- 


buch  „Der  Kreis  Gerdauen"  können 
noch  bis  zum  31.  Mai  zum  Sonderpreis 
von  34,50  DM  bzw.  27,50  DM  bei  der 
Kreisgemeinschaft  erworben  werden. 
Wer  beide  Bücher  im  Paket  bestellt, 
zahlt  nur  60  DM  und  spart  außerdem 
die  sonst  anfallenden  Versandkosten. 
Bestellungen  richten  Sie  bitte  an  Hans 
Eckart  Meyer,  Oberstraße  28  a,  24977 
Langballignolz.  Der  Sendung  liegt 
dann  ein  Uberweisungsträger  zur  Be¬ 
zahlung  bei. 

Kirchspieltreffen  Groß  Schönau/ 
Friedenberg  -  Wie  im  Heimatbrief  Nr. 
26  bereits  erwähnt,  findet  das  nächste 
Treffen  der  Kirchspiele  Groß  Schönau 
(mit  Lindenau,  Keulenburg,  Kaydann 
und  Stablack)  und  Friedenberg  (mit 
Schakenhof  und  Rädtkeim)  am  Freitag 
vor  dem  diesjährigen  Hauptkreistref¬ 
fen  (31 .  August)  um  14  Uhr  im  Kurhaus 
von  Bad  Nenndorf  statt. 


Heiligenbeil 

— |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  <0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Tapen- 
fTjT^P  I  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Fahrt  der  Griinwalder  nach  Heili¬ 
genbeil  -  Auch  die  Gemeinde  Grün¬ 
walde  im  Kirchspiel  Heiligenbeil-Land 
hat  einen  sehr  aktiven  Ortsvertreter, 
der  mit  informativen  Rundbriefen  sei¬ 
ne  Landsleute  regelmäßig  erfreut  und 


Studium  zum  Hoch-  und  Tiefbau-Inge¬ 
nieur.  In  Hamburg  lernte  er  auch  seine 
Frau  Gerda  kennen.  Inzwischen  im 
Ruhestand,  ist  unser  Landsmann  kei¬ 
neswegs  untätig.  Er  lernt  Russisch  und 
frönt  seinem  Hobbv  als  Jäger  und  He- 

f;er.  Große  Freude  bereitet  den  Oester- 
es  auch  ihr  in  Südamerika  geborenes 
Enkelkind,  das  sie  aber  bisher  leider 
nur  über  das  Internet  bewundern 
konnten.  Für  unsere  Kreisgemein¬ 
schaft  hat  sich  Helmut  Oesterle  stets 
vorbildlich  und  mit  sehr  viel  Sachver¬ 
stand  eingesetzt.  Seine  Mitarbeit  und 
seine  Anregungen  haben  immer  zu 
fruchtbaren  Ergebnissen  geführt.  So 
wünschen  wir  uns,  daß  er  noch  recht 
lange  mit  seinem  Wissen  mithilft,  die 
Geschicke  der  Kreisgemeinschaft  in 
die  richtigen  Bahnen  zu  lenken. 

Armenspeisung  in  Labiau  -  Mit  Hil¬ 
fe  von  Geldspenden  organisierte  Erich 
Schmakeit  für  180  arme  Familien,  Ob¬ 
dachlose  und  Straßenkinder  ein  war¬ 
mes  Essen,  für  viele  dieser  Ärmsten  der 
Armen  das  erste  reichhaltige  Essen  seit 
langem.  Im  Restaurant  in  der  Königs¬ 
berger  Straße  war  für  die  Bedürftigen, 
die  von  derSchule  und  vom  Sozialamt 
ausgesucht  worden  waren,  eine  Tafel 
gedeckt.  Lisa  Selenkow,  Vorsitzende 
der  evangelischen  Kirchengemeinde, 
Marina,  stellvertretende  Schulrätin  des 
Rayons,  und  Paul,  Schulrat  i.  R.,  hatten 
dieses  Essen  im  Aufträge  von  Erich 
Schmakeit  organisiert,  und  es  klappte 
auch  alles  vorzüglich.  Erich  Schmakeit 
ist  zur  Zeit  wieder  in  Labiau  und  plant, 
für  die  ganz  Bedürftigen  die  Teilnahme 
an  der  örtlichen  Speisung  zu  sichern, 
denn  diese  müssen  dort  einen  kleinen 
Beitrag  zu  einer  Speisung  zuzahlen. 
Auch  wenn  es  sich  nur  um  wenige  Ru¬ 
bel  im  Monat  handelt,  ist  dieser  Betrag 
für  diese  Menschen  doch  zu  hoch.  Wei¬ 
terhin  kümmert  sich  Schmakeit  um 
Familien  in  unserem  gesamten  Kreis¬ 
gebiet,  denen  mit  einem  kleinen  Bei¬ 
trag  an  Naturalien  und  Anleitungen 
die  Selbstversorgung  erleichtert  wird. 

Lauknen  -  Jürgen  Leiste  vom  Verein 
Anthropos  Für  che  Kinder  dieser  Welt 
e.  V.  berichtet,  daß  der  Innenausbau 
des  „Moosbruchhauses"  in  Lauknen 


d  riieke  n^ineZu  vi^ich  taus,  die  wei-  der  mi,  informativen  Rundbriefen  sei-  nun  der  Vollendung  entgeeensieht 
tere  Entwicklung  und  Erweiterung  der  "e  Landsleute  regelmäßig  erfreut  und  und  in  d.e^r  Saison  ab  etwa  Juni  mit 
gemeinsamen  Tätigkeit  betreffend,  die  dam,t  Zusammenhalt.  Auch  eine  inter-  den  ersten  Besuchern  zu  rechnen  ist.  - 
auf  die  Lösung  für  den  Rayon  lebens-  «“"te  Chronik  seines  Heimatdorfes  Das  Heim  für  psychisch  gestörte  Men- 
wichtiger  Probleme  gerichtet  ist.  Die  stammt  aus  seiner  Feder  In  seinem  sehen  hat  teilweise  einen  neuen  Zaun 
Bewohner  des  Rayons  drücken  ihre  tie-  le,zten.  Rundbrief  vom  Dezember  hat  erhalten  -  Es  sind  Maßnahmen  zum 
fe  Dankbarkeit  für  Ihre  selbstlose  Hilfe  er  zu  einer  Fahrt  nach  Cnanwalde  ein-  Erhalt  des  Ristkirchturms  geplant 
und  Unterstützung  in  schwerer  Zeit  gfladen  und  zur  Teilnahme  an  dem  Hoffen  wir,  daß  Meister  Adebar  noch 
aus.  Mit  Achtung,  Chef  der  Verwal-  Heil.genbe.ler  Jubiläum  Ende  Jul.  2001  [ech'Jange  sein  Nest  auf  der  Ruine 
tung  des  Rayons  Nesterow,  N.  A.  Pot-  aufgerufen.  Er  hat  einen  kleineren  Bus 
schämt."  Es  darf  an  dieser  Stelle  an  die  mlt  ^aximal  16  Personen  bei  Abfahrt 
Ausführungen  des  Kreisvertreters  auf  y(’n  Leipzig  fest  gebucht.  Anfang  des 


Das  Heim  für  psychisch  gestörte  Men¬ 
schen  hat  teilweise  einen  neuen  Zaun 
erhalten.  -  Es  sind  Maßnahmen  zum 
Erhalt  des  Restkirchturms  geplant. 
Hoffen  wir,  daß  Meister  Adebar  noch 
recht  lange  sein  Nest  auf  der  Ruine 
bauen  kann. 


Seite  219  des  37.  Heimatbriefes  hinge¬ 
wiesen  werden,  worin  er  zu  den  Bemü¬ 
hungen  der  Kreisgemeinschaft  unter 
demTitel  „Gemeinsam  wollen  wir  völ¬ 
kerverbindendes  Wirken  in  der  ost¬ 
preußischen  Heimat  fortsetzen!"  Stel¬ 
lung  nimmt.  Es  wird  gebeten,  die  Be¬ 
zeichnung  des  Spendenkontos  am 
Schluß  des  Beitrages  handschriftlich 
zu  berichtigen.  Es  muß  richtig  heißen: 
„Hilfe  für  Nordostpreußen  ,  Konto- 
Nr.  1010420  bei  der  Sparkasse  Har¬ 
burg-Buxtehude,  BLZ  207  500  00.  Es 
wurde  wiederholt  die  Frage  gestellt, 
warum  für  das  vorgenannte  Konto  kei¬ 
ne  Überweisungsträger  beiliegen.  Es 
wird  sehr  herzlich  darum  gebeten,  bei 

Jostenbandweben 
und  Stricken 
im  Ostheim 

Bad  Pyrmont  -  In  einem  3-Tage-Se- 
minar  bietet  der  Ostheim  e.  V.  m  der 
Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  die  Möglich¬ 
keit,  das  Jostenbandweben  und  die 
Stricktechniken  des  Doppelstrickens 
und  desSchlaufenhandscnuhstrickens 
zu  erlernen.  Für  die  Stricktechniken 
sind  Vorkenntnisse  im  Stricken  erfor¬ 
derlich.  Das  Seminar  beginnt  am  Don¬ 
nerstag,  1.  März,  um  15  Ühr  mit  einer 
Einführung  und  endet  am  Sonntag,  4. 
März,  nach  dem  Mittagessen  gegen  13 
Uhr.  Die  Seminargebühr  beträgt  265 
DM  im  Doppelzimmer  sowie  300  DM 
im  Einzelzimmer  und  beinhaltet  Voll¬ 
pension  wie  auch  die  Seminargebühr 
(ohne  Material).  Notwendige  Materia¬ 
lien  können  direkt  vor  Ort  erworben 
werden.  Anmeldungen  und  Anfragen 
beim  Ostheim  -  Jugendbildungs-  und 


Jahres  waren  nur  noch  fünf  Plätze  frei. 
Wer  Interesse  hat  mitzufahren  -  auch 
Landsleute  aus  anderen  Gemeinden  - 
melde  sich  sofort  bei  Landsmann  Rudi 
Helwing,  Alfred-Schurig-Straße  9, 
04318  Leipzig,Telefon  03  41/231 2983. 
Die  Reise  Deginnt  am  24.  Juli  und  endet 
am  31.  Juli.  Am  28.  und  29.  Juli  ist  man 
in  der  Stadt  Heiligenbeii  und  dem  um¬ 
liegenden  Gebiet,  einschließlich  Grün¬ 
walde.  Weitere  Einzelheiten  wie  Reise¬ 
preis  und  Nebenkosten  teilt  Lands¬ 
mann  Helwing  auf  Anfrage  gerne  mit. 
Die  Fahrt  der  Griinwalder  ist  somit  die 
15.  angemeldete  Reise  unserer  Ge¬ 
meinschaft  zum  Treffen  in  Heiligen¬ 
beil. 

Sondertreffen  2001  im  Heimatblatt 

-  Mit  meinem  Weihnachtsrundbrief 
hatte  ich  darum  gebeten,  mir  die  Ter¬ 
mine  für  geplante  Sondertreffen  in 
2001  schriftlich  bis  zum  20.  Januar  zu 
melden,  um  von  mir  im  nächsten  Hei¬ 
matblatt  veröffentlicht  zu  werden.  Ge¬ 
meldet  haben  sich  nur  die  Gemeinde 
Schwengels  sowie  die  Kirchspiele  Bla- 
diau,  Brandenburg  und  Eichholz.  Dies 
ist  der  letzte  Aufruf. 

Labiau 

,  _  __  ,  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 

Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
MfcjyK  16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Vfti»  /  Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts- 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51,  25746  Heide 

Helmut  Oesterle  aus  Lablacken  75 
Jahre  -  Wir  gratulieren  nachträglich 
unserem  langjährigen  KirchspieTver- 
treter  und  ehemaligen  Redakteur  „von 
Tohus"  zum  75  Geburtstag,  den  er  am 
4.  Januar  im  Kreise  seiner  Familie  und 
Freunde  feiern  konnte.  Helmut  Oester- 


Donnerstag,  25.  Januar,  10  Uhr,  vom 
ZOB-Lübeck  und  um  10.45  Uhr  von 
Travemünde-Strandbahnhof  nach 
Timmendorfer  Strand,  wo  ein  gemein¬ 
sames  Mittagessen  mit  Direktor  J.  Stop 
auf  dem  Programm  steht.  Weiter  geht 
es  nach  Dersau  am  Plöner  See.  Hier 
werden  wir  mit  Direktor  W.  Leiber  ge¬ 
meinsam  an  einer  Kaffeetafel  sitzen. 
Sofortige  Anmeldung  bei  Meigies,  Te¬ 
lefon  04  51  /3  38  75  oder  0  45  02/7  49  70, 
erbeten.  Gäste  können  bei  einem  gerin¬ 
gen  Fahrtkostenzuschuß  ebenfalls  teil¬ 
nehmen. 

Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 
''*07*1  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
l.4-;.-S<öJ  Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 
\JiiPtU  schäftsfiihrer  Lothar  Scherlin, 
Dürerstraße  9,  42119  Wupper¬ 
tal,  Telefon  (02  02)  42  37  83 

Busreisen  in  den  Heimatkreis  -  Die 
im  Heimatbrief  „Osteroder  Zeitung" 
(Folge  94,  Seite  80)  angekündigte  Bus¬ 
fahrt  nach  Osterode  und  in  das  Kirch¬ 
spiel  Manchengut  vom  13.  bis  22.  Juli 
ist  bereits  ausgebucht.  Aufgrund  der 
großen  Nachfrage  ist  eine  zweite  Bus¬ 
fahrt  geplant;  Reistermin  12.  bis  21. 
Mai.  Unterbringung  im  Hotel  Milom- 
lyn  in  Liebemühl  mit  je  einer  Zwi- 
schenübemachtung  auf  der  Hin-  und 
Rückreise.  Abfahrt  am  12.  Mai  von 
Düsseldorf /Reisebushaltestelle 
Worringer  Straße  mit  Zusteigemög¬ 
lichkeiten  an  diversen  Haltepunkten, 
Autobahn-Raststätten  und  ZOB.  Gebo¬ 
ten  wird  ein  umfangreiches  und  gesel¬ 
liges  Ausflugsprogramm,  z.  B.  Rund¬ 
fahrt  durch  das  schöne  Oberland, 
Schiffsfahrt  über  die  fünf  Rollberge  des 
Oberlandkanals  (Fahrtdauer  etwa 
zwei  Stunden),  Ausflug  zur  Marien¬ 
burg  mit  Burgbesichtigung,  Masuren¬ 
rundreise  (u.  a.  Heiligelinde,  Kruttin- 
nen),  Museumsbesucn  im  Alten  Or¬ 
densschloß  in  Osterode.  Wir  sind  zu 
Gast  bei  den  Deutschen  Vereinen  in 
Osterode  und  Hohenstein.  Dort  erwar¬ 
tet  uns  jeweils  eine  gemeinsame  Kaf¬ 
feetafel  und  im  „Deutschen  Haus"  in 
Osterode  ein  gemütlicher  Grillabend. 
Wir  singen  unsere  schönen  Volks-  und 
Heimatlieder  mit  Akkordeonbeglei¬ 
tung  (auch  schon  unterwegs  im  Reise¬ 
bus).  Alle  interessierten  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen.  Ein  ausführ¬ 
liches  Reiseprogramm  kann  bei  Gün¬ 
ther  Behrendt,  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  0  50  32/6  16  14,  Fax 
94  92  72,  oder  bei  der  Firma  Plewka, 
West-Ost-Reiseservice,  Schützenstra¬ 
ße  91,  45699  Herten,  Telefon  0  23  66/ 
3  56  51,  Fax  8  15  89,  angefordert  wer¬ 
den. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter  Arno  Litty,  Te- 
lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge- 
schäftsstelle:  Marie-Luise 

\~W~7  Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (041  71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6,  21423  Winsen  (Luhe) 
Ostpreu  ßenf  ahrt  2001  -  Auch  in  die¬ 
sem  Janr  veranstaltet  die  Kreisgemein¬ 
schaft  eine  Busreise  in  die  Heimatpro¬ 
vinz  Ostpreußen.  Die  Reise  beginnt  am 
2.  Mai  in  Rotenburg  (Wümme)  und 
endet  am  14.  Mai  dort.  Die  ersten  Sta¬ 
tionen  sind  Kolberg  (Übernachtung), 


ovim  x/Mneim  -  jugendtnldungs-  und  Freunde  feiern  konnte.  Helmut  Oester- 
Tagungsstätte  -  Parkstraße  14,  31812  le  wurde  in  Pronitten  als  Sohn  des 
Bad  Pvrmont,  Telefon  0  52  81  /93  61-0,  Meiereileiters  geboren.  Nach  der  Ver- 
Fax  93  61-1 1 .  treibung  absolvierte  er  in  Hamburg  ein 


Bad  Pyrmont  -  Der  Ostheim  e.  V. 
führt  in  seiner  Jugendbildungs¬ 
und  Tagungsstätte  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  vom  26.  bis  28.  März  das 
Seminar  „Der  Reichssender  Kö¬ 
nigsberg"  durch.  In  diesem  Semi¬ 
nar  wird  an  die  verschiedenen  Pu¬ 
blikationen  zu  diesem  Thema  im 
Ostpreußenblatt  angeknüpft  und 
die  Geschichte  des  Senders  von  der 
Entstehung  bis  zum  bitteren  Ende 
durch  Zeitzeugen  dargelegt.  Die 
Leitung  des  Seminars  liegt  in  den 
Händen  der  Journalistin  und 
Schriftstellerin  Ruth  Geede,  Ham¬ 
burg,  die  selbst  auch  am  Sender  tä¬ 
tig  war. 

Als  Referenten  konnten  Hanns 
Joachim  Paris,  Seehausen,  Abtei¬ 
lungsleiter  beim  Reichssender  Kö¬ 
nigsberg,  Heinz  Krüger,  Hamburg, 
Mitglied  der  Spielschar  und  des 
Heinrich-Albert-Chors  des  Sen- 


.  .  i  ..  |  ,  v  gi)  y  k»iviii«u,  *  ci.  tu  ft/  «  w, 

Memel,  Heydekrug,  Fax  (04i  71)2424,  Roie-Kreuz- 

Pooeppn  Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe) 

®  ®  ,  c,  Ostpreußenfahrt2001- Auchindie- 

KUteLUncLEwafd  Rugülli°s'  «-m  Jahr  veranstaltet  die  Kreisgemein- 
Wjjy  Heydekrug:  Irene  Blanken-  schaft  eine  Busreise_  in  die  Heimatpro- 
*  Ai  ICV  heim.  Pogegen:  Kreisvertreter  vinz  Ostpreußen.  Die  Reise  beginnt  am 
wwT  Walter  Kubat,  Geschäftsstelle  2.  Mai  in  Rotenburg  (Wümme)  und 
für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg-  endet  am  14.  Mai  dort.  Die  ersten  Sta- 
sties,  Kirschblütenstraße  13,  honen  sind  Kolberg  (Übernachtung), 
68542  Heddesheim  Marienburg  (Besichtigung)  und  Elbing 

Heimatgruppe  Lübeck  -Ehe  Me-  (Übernachtung).  Von  Etbing  aus  ist 
meHandgruppe  und  die  LO-Gruppe  eine  Schiffsfahrt  über  den  Oberländi- 
Lubeck-Travemunde  laden  alle  fhre  sehen  Kanal  vorgesehen.  Wir  fahren 
Mitglieder  zu  einer  kostenlosen  „Dan-  dann  weiter  nach  Königsberg.  Ein  Ta- 
keschon-Tour  ein.  Wir  starten  am  gesausflug  führt  am  nächsten  Tag  zur 


Reichssender  Königsberg 

Seminar  unter  Leitung  von  Ruth  Geede  im  Ostheim 


ders,  Munin  Brust,  Langen,  der 
über  das  Schaffen  von  Herbert 
Brust  am  Reichssender  referiert, 
sowie  Lilo  Grube  (angefragt),  Han¬ 
nover,  die  letzte  Leiterin  der  Spiel¬ 
schar,  gewonnen  werden.  Im  Semi¬ 
nar  sollen  auch  die  Teilnehmer  ihre 
Erlebnisse  mit  und  um  den  Reichs¬ 
sender  einbringen. 

Das  interessante  Seminar  be¬ 
ginnt  am  Montag,  26.  März,  mit 
dem  Abendessen  und  endet  am 
Mittwoch,  28.  März,  nach  dem  Mit¬ 
tagessen.  Die  Kosten  betragen  190 
DM,  im  Doppelzimmer  (in  sehr  ge¬ 
ringem  Umfang  vorhanden)  212 
DM  und  beinhalten  Vollpension 
und  die  Seminargebühr.  Anmel¬ 
dungen  -  bitte  nur  schriftlich  -  an 
die  Jugendbildungs-  und  Tagungs¬ 
stätte  Ostheim,  Parkstraße  14, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52 
81/93  61-0,  Fax  93  61-11.  OB 


Samlandküste  und  zur  Kurischen 
Nehrung  nach  Sarkau,  Rossitten  und 
Pilikoppen.  Nach  zwei  Übernachtun¬ 
gen  in  Königsberg  fahren  wir  weiter 
nach  Gumbinnen  und  Insterburg,  wo 
wir  dreimal  übernachten.  Ein  Tages¬ 
ausflug  führt  nach  Tilsit,  Schloßberg 
und  Haselberg.  Der  nächste  Tag  steht 
für  persönliche  Unternehmungen  zur 
Verfügung.  Dann  geht  es  nach  Masu¬ 
ren,  wo  wir  zwei  Nächte  in  Nikolaiken 
bleiben.  Von  dort  aus  findet  eine  Ma¬ 
surenrundfahrt  mit  Schiffsfahrt  von 
Nikolaiken  bis  Niedersee  statt,  even¬ 
tuell  mit  Kahnfahrt  auf  der  Kruttinna. 
Weitere  Stationen  auf  der  Rückreise 
sind  Frauenburg  (mit  Dombesichti¬ 
gung)  und  Danzig,  wo  wir  zweimal 
übernachten.  Eine  Stadtrundfahrt 
führt  am  nächsten  Tag  bis  Zoppot  und 
Oliva.  Dann  reisen  wir  westwärts 
nach  Stettin,  wo  wir  nach  einer  Stadt¬ 
rundfahrt  im  Hotel  Radisson  zu 
Abend  essen  und  übernachten.  An¬ 
schließend  erfolgt  die  Rückreise  nach 
Rotenburg  (Wümme).  Die  Kosten  für 
die  Reise  betragen  1640  DM  zuzüglich 
russischer  Visagebühr  von  etwa  80 
DM  und  gegebenenfalls  Einzelzim¬ 
merzuschlag  von  390  DM.  Das  interes¬ 
sante,  vielfältige  Programm  der  Reise 
bietet  allen  Landsleuten  und  Freun¬ 
den  Ostpreußens  die  Gelegenheit,  die¬ 
ses  landschaftlich  so  reizvolle  Gebiet 
mit  seinen  Veränderungen  nach  mehr 
als  55  Jahren  kennenzulemen.  Für  die 
Reise  liegen  schon  Anmeldungen  vor. 
Anfragen  sind  an  die  Geschäftsstelle 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  zu 
richten  oder  direkt  an  den  Organisator 
und  Begleiter  der  Reise,  Arno  Litty 
(Adresse  s.  o.).  Da  die  Visa  rechtzeitig 
beantragt  werden  müssen,  sollten  die 
verbindlichen  Anmeldungen  bis  Ende 
Februar  eingegangen  sein.  Weitere 
Informationen  folgen  dann. 

Sensburg 

-  Kreisvertreter  Sieebert  Nadol- 

ny,  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho, 
Telefon  (0  57  33)  55  85.  Ge¬ 
schäftsstelle:  ln  Stadtverwal¬ 
tung  Remscheid,  Nordstraße 
74, 42849  Remscheid,  Tel.  (0  21 
91)  16  3718 


Der  45.  Sensburger  Heimatbrief 
liegt  vor  und  wurde  Anfang  Dezem¬ 
ber  an  die  Mitglieder  der  Kreisge¬ 
meinschaft  verschickt.  Ein  großer  Pak- 
ken  ging  an  die  Sensburger  Deutsche 
Gesellschaft  „Bärentatze  ,  wo  er  sehn¬ 
lich  erwartet  wurde.  Die  Titelge¬ 
schichte  ist  noch  einmal  dem  großen 
Dichter  und  Schriftsteller  Emst  Wie- 
chert  gewidmet  anläßlich  seines  50. 
Todestages.  Das  wechselvolle  Schick¬ 
sal  der  masurischen  Ortschaften  stellt 
Otto  Wank,  der  intensive  Nachfor¬ 
schungen  in  den  Museen  und  Biblio¬ 
theken  in  Berlin,  Warschau  und  Allen¬ 
stein  durchgeführt  hat,  am  Beispiel 
der  Geschiente  von  Karwen  im  Kreis 
Sensburg  dar.  Einen  breiten  Raum 
nimmt  wiederum  die  Berichterstat¬ 
tung  über  Geschehen  „Rund  um  die 
Bärentatze"  ein.  Auch  in  der  Ausgabe 
2000  des  Heimatbriefes  werden  Orts¬ 
pläne  und  Einwohnerlisten  von  zahl¬ 
reichen  Ortschaften  des  Kreises  Sens¬ 
burg  vorgestellt.  Erinnerungen  an  Er¬ 
lebnisse  in  vergangenen  Zeiten  und 
Berichte  über  Reisen  in  die  Heimat  in 
heutiger  Zeit  fehlen  ebensowenig  wie 
die  Berichte  über  das  Kreistreffen  und 
die  Kirchspiel-  und  Ortstreffen  sowie 
die  umfangreichen  Familiennachrich¬ 
ten.  Wer  den  neuen  Heimatbrief  bis¬ 
her  nicht  erhalten  hat  und  ihn  lesen 
möchte,  wende  sich  bitte  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  in  42843  Remscheid, 
Nordstraße  74.  Bitte  Adressenände¬ 
rungen  umgehend  mitteilen,  damit 
der  Heimatbrief  wirklich  an  die  richti¬ 
ge  Adresse  geschickt  werden  kann. 

Tilsit-Stadt 

,4  Stadtvertreter  Horst  Merti- 
n  POT  im  cieit.  Geschäftsstelle:  Hanne- 
BsLfesI  loie  Wassner,  Telefon  (04  31) 
JspSjpi/  52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
J  24143  Kiel 

Die  Heilsarmee  -  Wiederholt  wur¬ 
de  in  den  Tilsiter  Rundbriefen  über  die 
Tilsiter  Kirchen  und  über  kirchliche 
Einrichtungen  berichtet.  Über  das  se- 

fensreiche  Wirken  der  Heilsarmee  in 
ilsit  konnten  Artikel  bisher  leider 
nicht  erscheinen,  weil  Informationen 
hierüber  kaum  vorhanden  sind.  Per¬ 
sonen,  die  Näheres  über  Einrichtun¬ 
gen  und  Aktivitäten  der  Heilsarmee 
wissen  oder  über  Fotos  und  Doku¬ 
mentationen  verfügen,  werden  gebe¬ 
ten,  sich  an  die  Stadtgemeiaschaft 
Kiel,  Diedrichstraße  2,  24143  Kiel,  zu 
wenden.  Sofern  Origninale  über  Fotos 
und  Dokumente  vorhanden  sind, 
werden  diese  nach  entsprechender 
Auswertung  auf  Wunsch  an  die  Ei¬ 
gentümer  zurückgeschickt. 
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Für  Sie  gelesen 

Ruf  der  Wildnis 

Mark  hatte  sich  so  auf  das  Pfad¬ 
finderlager  gefreut.  Doch  an¬ 
statt  mit  seinem  besten  Freund  zel¬ 
ten  zu  gehen,  muß  der  Dreizehn¬ 
jährige  seine  Eltern  in  den  Som- 
merferien  auf  einer  Afrikareise  be- 

t leiten.  Schließlich  soll  der  Junge- 
a  er  die  Versetzung  nicht  ge¬ 
schafft  hat  -  unter  elterlicher  Kon¬ 
trolle  sein.  Dort  angekommen, 
kann  er  sich  der  Faszination  dieses 
Landes  nicht  entziehen.  Richtig 
spannend  wird  es,  als  Mark  ent¬ 
führt  wird  und  zum  Stamm  der 
Nandi  gelangt.  Dort  taucht  er  in 
eine  völlig  fremde  Welt  ein,  lemt 
Jagen,  Spurenlesen  und  Feuer  zu 
machen.  Welche  Abenteuer  Mark 
erlebt,  was  ihn  in  der  kenianischen 
Steppe  erwartet  und  für  welche 
Welt  er  sich  letztendlich  entschei¬ 
det,  lesen  Sie  in  dem  spannend  ge¬ 
schriebenen  Kinderbuch  von  Ste¬ 
fanie  Zweig  Die  Spur  des  Löwen  - 
Eine  Freundschaft  in  Afrika 
(Lentz  Verlag,  München,  174  Sei¬ 
ten,  gebunden,  24,90  DM).  Die 
oberschlesische  Autorin  schildert 
die  völlige  Verschiedenartigkeit 
der  westeuropäischen,  zivilisier¬ 
ten  Welt  und  dem  elementaren 
Leben  der  Nandis.  Indem  sie  den 
Jungen  Mark  vor  Identitätsfragen 
stellt,  konfrontiert  die  Autorin 
ebenso  den  Leser  mit  Fragen  nach 
der  eigenen  Kultur  und  Identität. 
Einfühlsam  beschreibt  Stefanie 
Zweig  auch  die  schwierige  Bezie¬ 
hung  zwischen  Mark  und  seinen 
Eltern,  wobei  sie  das  Unvermögen 
des  Vaters,  auf  den  Jungen  einzu- 

gehen,  herausarbeitet.  Was  für 
ander  ein  spannender  Lesespaß 
ist,  bedeutet  für  aufmerksame 
„große"  Leser  eine  Auseinander¬ 
setzung  sowohl  mit  der  afrikani¬ 
schen  und  der  westeuropäischen 
Kultur  als  auch  mit  pädagogischen 
Fragen.  CvG 


Meilensteine  gesetzt 

90  Jahre  Käthe-Kruse-Puppen  -  Ausstellung  in  Nürnberg 


Sie  heißen  „Schlenkerchen", 
„Träumerchen"  oder  „Friede- 
bald",  werden  von  Erwachsenen 
und  Kindern  gleichermaßen  heiß 
geliebt,  sind  zu  Sammelobjekten 
geworden  und  haben  jetzt  sogar 
Museen  erobert:  die  Puppen  der 
Käthe  Kruse.  So  zeigt  aas  Spiel¬ 
zeugmuseum  Nürnberg,  Karlstra¬ 
ße  13-15,  noch  bis  zum  22.  April 
etwa  130  Ausstellungsstücke  zum 
Thema  Käthe  Kruse  -  90  Jahre 
Puppentradition  (dienstags  bis 
sonntags  10  bis  17  Uhr,  mittwochs 
10  bis  21  Uhr). 

Die  erste  Käthe-Kruse-Puppe  er¬ 
blickte  im  Jahre  1910  das  Licnt  der 
Welt,  nachdem  die  1883  in  Dam- 
brau  bei  Breslau  geborene  Käthe 
Kruse  bereits  1905  erste  Puppen  für 
ihre  Kinder  selbst  gefertigt  hatte. 
Weich,  unzerbrechlich  und  ab¬ 
waschbar  sollten  sie  ein,  die  Pup¬ 
pen  der  mehrfachen  Mutter.  Die 
Konkurrenz  zu  den  damals  ge¬ 
bräuchlichen  Porzellanpuppen 
war  geboren  und  eroberte  die  Kin¬ 
derherzen  im  Nu.  1910  nahm  Käthe 
Kruse  mit  ihrer  „Puppe  I"  an  einer 
Ausstellung  des  Berliner  Waren¬ 
hauses  Tietz  unter  dem  Motto 
„Spielzeug  aus  eigener  Hand"  teil 
und  legte  so  den  Grundstein  zu  ih¬ 
rer  Karriere  als  Puppenmacherin. 

Viele  weitere  Entwürfe  folgten. 
Die  Breslauerin,  ausgebildete 


Schauspielerin  und  Ehefrau  des 
Bildhauers  Max  Kruse,  entwickelte 
sich  bald  zu  einer  erfolgreichen 
Unternehmerin  mit  absolutem 


Fritz  oder  Tamagotchi? 

Spielzeug  damals  und  heute 


Tergiß  nicht  einen  Knicks  zu 
V  machen  und  antworte  nur, 
wenn  du  gefragt  wirst",  sagt  die 
Mutter  zu  ihrer  kleinen  Tochter, 
zieht  ihr  die  Kniestrümpfe  hoch 
und  ordnet  nochmal  die  Schleifen 
an  Elisabeths  Zöpfen,  faßt  sie  bei 
der  Hand  und  gemeinsam  steigen 
beide  d  ie  Treppe  hoch,  diezuTante 
Minnas  Wonnung  führt.  Oben 
klopft  die  Mutter  an  die  braunge¬ 
strichene  Tür,  die  nach  einem  klei¬ 
nen  Weilchen  geöffnet  wird.  Tante 
Minna!  Alles  ist  wie  immer,  bei  der 
Tante:  die  Dielen  sind  weiß  ge¬ 
scheuert,  die  Flickerteppiche  dar¬ 
auf  wie  neu.  In  der  Mitte  der  Stube 
steht  der  gedeckte  Kaffeetisch. 

Nachdem  die  Tante  ihre  Gäste 
versorgt  hat,  setzt  sie  sich  zu  ihnen 
an  den  Tisch,  und  die  beiden  Frau¬ 
en  fangen  an,  sich  zu  unterhalten. 
Das  ist  langweilig  für  Elisabeth, 
denn  sonst  ist  es  still  in  der  Stube, 
nur  am  Fliegenfänger  sirren  ein 

Saar  sterbende  Fliegen,  und  warm. 

ie  würde  einschlafen,  gäbe  es 
nicht  die  Puppen,  die  am  Kopfende 
von  Tante  Minnas  Bett  sitzen. 

Vom,  als  erste,  sitzt  die  „Dame", 
wie  Elisabeth  sie  bei  sich  nennt.  Die 
Dame  hat  einen  richtigen  Hut  auf 
ihren  Locken  sitzen  und  an  ihrem 
Arm  hängt  ein  kleiner  Pompadur. 
Was  da  wohl  drin  sein  mag?  Zu 
niedlich!  Dann  folgen  die  Zwillin¬ 
ge,  beide  mit  gleichem  Anzug  an¬ 
getan.  Und  dann  kommt  Fritz! 
Fritz,  den  sie  besonders  gern  hat.  Er 
hat  einen  Matrosenanzug  an,  wei¬ 
ße  Strümpfe,  richtige  kleine  Schu¬ 
he  und  auf  dem  Rücken  einen  win¬ 
zigen  Tornister,  an  dessen  einer 
Seite  an  Fäden  ein  kleiner  Lappen 
und  ein  winziger  Schwamm  hän¬ 
gen. 

Elisabeth  wird  schläfrig.  Ab¬ 
wechselnd  sieht  sie  auf  die  Puppen 
und  auf  Tante  Minnas  sprechen¬ 
den  Mund  mit  den  großen  Zähnen. 
Rotkäppchen  kommt  ihr  in  den 
Sinn  „Großmutter,  warum  hast  du 
...".Um  der  Tante  etwas  Nettes  zu 


Begehrt  und 
beliebt: 

Puppen  von 
Käthe  Kruse 
Foto 

Spielzeugmuseum 
Nürnberg 


sagen  -  vielleicht  darf  sie  ja  dann 
eine  der  Puppen  halten  -,  sagt  sie: 
„Du  hast  aber  schöne  Zähne,  Tante 
Minna."  Warum  beide  Frauen  zu 
lachen  anfangen,  wird  die  Mutter 
ihr  erst  später  erklären.  Trotzdem 
gibt  es  keine  Puppe  auf  den  Arm.  - 
Als  Elisabeth  mit  der  Mutter  wie¬ 
der  nach  Hause  geht,  ist  sie  von  der 
Wärme,  der  Stille  bei  der  Tante  und 
dem  Wunsch  nach  Fritz  wie  be¬ 
täubt;  daß  sie  Tante  Minnas  Zähne 
nicht  hatte  erwähnen  sollen  -  weil 
die  falsch  sind  -  hört  sie  nur  am 
Ende.  Alles  war  falsch,  was  sie 
machte.  Falsche  Zähne?  Das  hatte 
sie  ja  noch  nie  gehört! 

Vor  einiger  Zeit  hat  nun  in  der 
Nähe  von  der  alten  Elisabeth  -  sie 
ist  heute  über  siebzig  Jahre  alt  -  ein 
Puppenladen  aufgemacht.  In  den 
Schaufenstern  eine  Unzahl  von 
Puppen.  Oft  bleibt  sie  davor  stehen 
und  einmal  meinte  sie  sogar,  Fritz 
unter  ihnen  entdeckt  zu  haben. 
Nicht  Kinder  bleiben  vor  den  Fen¬ 
stern  stehen,  fällt  ihr  auf.  Es  sind 
meistens  ältere  Frauen  wie  sie 
selbst.  Liegt  es  daran,  daß  ihre  Ge¬ 
neration  ihre  Kinder-  und  Puppen¬ 
zeit  nicht  ausleben  konnte? 

Als  es  damals  hieß,  Tante  Minna 
sei  „dort"  geblieben,  konnte  sie  das 
gut  verstehen.  Wer  vermochte  sich 
schon  von  solchen  Puppen  zu  tren¬ 
nen!  Sie  selbst  hatte  auch  nur  eine 
mitnehmen  dürfen  auf  den  großen 
Treck.  Welche  Qual  war  das  für  sie 
als  Puppenmutter  gewesen,  eine 
von  den  Vielgeliebten  auszuwäh¬ 
len.  Und  die  ging  dann  auch  noch 
unterwegs  verloren. 

Vielleicht  kann  man  heute  ein 
Tamagotchi  eher  zurücklassen  als 
heißgeliebte  Puppenkinder.  Festle¬ 
gen  will  sie  sicn  aber  nicht,  wenn 
sie  die  Besessenheit  erlebt,  mit  der 
ihre  Enkel  diese  pflegebedürftigen 
elektronischen  Monster  „füttern" 
und  „beschäftigen"  müssen,  damit 
sie  nicht  eingenen. 

Christel  Bethke 


Qualitätsanspruch.  Neben  der  ge¬ 
wiß  arbeitsreichen  Tätigkeit  als  sie¬ 
benfache  Mutter  widmete  sich  die 
Geschäftsfrau  mit  großem  Elan 
auch  neuen  Herausforderungen. 
So  entwickelte  sie  in  den  dreißiger 
Jahren  Schaufensterpuppen,  die  in 
Fachkreisen  zu  einem  Begriff  wur¬ 
den  und  auf  Weltausstellungen  gar 
Preise  errangen.  Fürden  niederlän¬ 
dischen  Pavillon  auf  der  Weltaus¬ 
stellung  in  New  York  1939  schuf 
Käthe  Kruse  17  lebensgroße  Figu¬ 
ren,  die  Menschen  aus  Asien,  Afri¬ 
ka  und  Nordamerika  in  ihren  lan¬ 
desüblichen  Trachten  zeigten.  Drei 
dieser  Unikate  können  übrigens 
auch  in  Nürnberg  bewundert  wer¬ 
den.  Eine  Eisdiele,  bevölkert  von 
Schaufensterpuppen  der  fünfziger 
Jahre,  wird  den  Museumsbesucher 
gewiß  ebenfalls  in  ihren  Bann  zie¬ 
hen. 

Die  Breslauerin  war  auch  erfin¬ 
dungsreich.  So  meldete  sie  1914  ein 
Patent  für  ein  Metallskelett  zur 
Herstellung  von  Puppenstubenfi¬ 
guren  an;  1922  meldete  sie  für 


Kinder  erfreut. 


Das  große  Vergessen 

Alzheimer-Krankheit:  Ratgeber  neu  erschienen 


Die  Erinnerung  ist  das  einzige 
Paradies,  aus  dem  wir  nicht 
vertrieben  werden  können",  dieser 
oft  und  gern  zitierte  Satz  des  Dich¬ 
ters  Jean  Paul  hat  in  unseren  Tagen 
an  Bedeutung  verloren.  Das 
Schreckgespenst  des  Alters,  die 
Alzheimer-Krankheit,  geht  um. 
Vor  allem  seit  man  weiß,  daß  Pro¬ 
minente  wie  der  ehemalige  US- 
Präsident  Ronald  Reagan  und  der 
Geigenvirtuose  Helmut  Zacharias 
von  dieser  Krankheit  betroffen 
sind,  daß  zum  Beispiel  auch  Her¬ 
bert  Wehner  daran  gestorben  ist, 
rückt  'dieses  unheimliche  Leiden 
immer  mehr  in  das  Bewußtsein  der 
Menschen.  Schließlich  ist  die  Alz¬ 
heimer-Krankheit  kein  Leiden,  daß 
nur  Randgruppen  befällt;  jeder 
kann  eines  Tages  davon  betroffen 
sein  und  nach  und  nach  sein  Ge¬ 
dächtnis,  seine  Erinnerung  verlie¬ 
ren,  hilflos  werden  wie  ein  neuge¬ 
borenes  Kind. 

Alzheimer  -  für  Betroffene  und 
pflegende  Angehörige  gleicherma¬ 
ßen  furchtbar,  zu  hilflos  steht  man 
plötzlich  vor  der  Tatsache,  daß  ein 
geliebter  und  vertrauter  Mensch 
geistig  abbaut,  aggressiv,  ja  fremd 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

es  sind  schon  manchmal  recht  eigen¬ 
artige  Dinge,  die  an  mich  herangetra¬ 
gen  werden,  und  die  -  wenn  über¬ 
haupt  -  nur  unsere  Ostpreußische 
Familie  lösen  kann.  Da  berichtet  un¬ 
ser  heute  in  den  USA  lebender  Lands¬ 
mann  Lothar  E.  Konietzko  von  Papie¬ 
ren,  die  von  Russen  in  Poerschlcen 
(heute  Novomoskovskoje)  auf  dem 
Dachboden  gefunden  wurden.  Es 
handelt  sich  um  Dokumente  aus  der 
40er  Jahren  wie  Ausweise  und  Bestä¬ 
tigungen,  die  wahrscheinlich  kurz 
vor  dem  Russeneinfall  hinter  einem 
Balken  versteckt  wurden. 


„Schlenkerchen",  eine  voll  beweg¬ 
liche  Puppe  auf  Drahtskelettbasis, 
ebenfalls  ein  Patent  an.  Ihre  Lieb¬ 
lingspuppe  jedoch  war  „Friede- 
bald",  trug  diese  doch  die  Gesichts¬ 
züge  ihres  gleichnamigen  Sohns, 
der  1944  in  Rußland  fiel. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
war  Käthe  Kruse  gezwungen,  ihr 
Werk  in  Bad  Kosen  aufzugeben, 
die  „Reste"  wurden  in  einen  volks¬ 
eigenen  Betrieb  umgewandelt. 
Dort  stellte  man  bis  1967  Puppen 
im  Stil  der  Käthe  Kruse  unter  der 
Bezeichnung  „Kösener  Künstler¬ 
puppen"  her.  Die  Familie  Kruse 
versuchte  einen  Neuanfang  zu¬ 
nächst  in  Bad  Pyrmont,  dann  in 
Donauwörth,  wo  sich  der  Betrieb 
heute  noch  befindet,  allerdings 
nicht  mehr  in  Familienbesitz.  -  Kä¬ 
the  Kruse  starb  1968  in  Mumau. 
Die  Mutter  der  Puppen  zum  Lieb¬ 
haben  hat  Meilensteine  in  der 
Spielzeugproduktion  gesetzt,  vor 
allem  aber  hat  sie  die  Herzen  der 


Silke  Osman 


wird.  In  Deutschland  leiden  etwa  5 
Prozent  aller  Menschen  über  65 
Jahre  an  der  Alzheimer-Krankheit. 
Erste  Ablagerungen  im  Gehirn,  für 
Alzheimer  typisch,  finden  sich 
schon  im  Gehirn  50jähriger.  Oft 
dauert  der  Zerstörungsprozeß  gar 
30  Jahre,  bis  die  Krankheit  tatsäch¬ 
lich  ausbricht. 


Was  die  Medizin  bisher  über  die¬ 
ses  Altersleiden  weiß,  wie  sich  pfle¬ 
gende  Angehörige  am  besten  ver¬ 
halten,  was  man  vorbeugend  ge¬ 
gen  Alzheimer  bereits  in  jungen 
Jahren  tun  kann,  das  hat  die  Biolo¬ 
gin  und  Wissenschaftsjoumalistin 
Dr.  Annelies  Furtmyr-Schuh  in  ih¬ 
rem  Buch  Die  Alzheimer-Krank¬ 
heit-  Das  große  Vergessen  (Kreuz 
Verlag,  Zürich.  220  Seiten,  brosch., 
29,90  DM)  anschaulich  erläutert. 
Der  in  vollständig  überarbeiteter 
und  erweiterter  Ausgabe  vorlie¬ 
gende  Band  wird  von  der  Deut¬ 
schen  Alzheimer  Gesellschaft  e.V. 
empfohlen  und  enthält  viele  nütz¬ 
liche  Ratschläge  und  erschütternde 
Beispiele.  -  Ein  erschreckendes,  zu¬ 
gleich  aber  auch  hoffnungsfroh 
stimmendes  Buch.  os 


Alle  Paniere  lauten  auf  den  Namen 
Herbert  Ohlendorf,  *  14.  April  1927  in 
Hohenbruch,  Krs.  Labiau.  Das  älteste 
Dokument  ist  ein  Ausweis  der  Leh¬ 
rerbildungsanstalt  Kuckemeese,  die 
der  Genannte  seit  dem  10.  Juni  1941 
besuchte.  Er  ist  später  -  wahrschein¬ 
lich  durch  Evakuierung  -  nach  Mehl¬ 
sack  gekommen,  wie  ein  Ausweis  der 
dortigen  LBA  vom  12.  Dezember 
1944  bezeugt.  Herbert  Ohlendorf 
wurde  dann  zum  Volkssturm  einge¬ 
zogen  und  von  der  Ortsgruppe  Heili- 
genbeil-Nord  als  Melder  eingesetzt. 
So  hat  er  den  Russeneinfall  wahr¬ 
scheinlich  in  Poerschken  erlebt. 

Herr  Konietzko  fragt  nun,  ob  und 
wie  Herbert  Ohlendorf  das  Kriegsen¬ 
de  überstanden  hat  und  ob  er,  wenn 
er  noch  lebt,  die  Papiere  erhalten  will. 
Kopien  hat  er  seinem  Schreiben  bei- 

ferügt.  Er  legt  auch  ein  Gedicht  bei, 
as  der  Lehrer  Emil  K.  aus  Legnitten 
seinem  Vater  Friedrich  Konietzko 
gewidmet  hat.  Dieser  war  Revierför¬ 
ster  in  der  Brandenburger  Heide.  Das 
Gedicht  „Ein  Jagdtag  in  Sollecken" 
entstand  1920  und  berichtet  von  einer 
stattlichen  Hühnerstrecke.  Auch  das 
Vaterunser  in  ostpreußischem  Platt 
übersandte  uns  Herr  Konietzko  - 
wieder  ein  Beweis  dafür,  wie  Ost- 

Ereußen  ihre  Heimat  auch  in  fernen 
ändern  bewahren  (Lothar  E.  Ko¬ 
nietzko,  36789  Thinbark  St.,  WAYNE, 
Michigan  48184,  USA). 

Wo  sind  die  Einwohner  von  Lo- 
terswalde  (vor  1934  Sowirog)  geblie¬ 
ben?  Das  fragen  Hermann  und  Mar¬ 
garete  Ebeling,  die  dem  Emst-Wie- 
chert-Freundeskreis  angehören  und 
den  Spuren  des  Dichters  in  Masuren 
nachgingen.  So  waren  sie  auch  an  der 
Stelle  am  Niedersee,  wo  sich  das  klei¬ 
ne  Dorf  befand,  das  nicht  einmal  200 
Einwohner  zählte.  So  ist  es  kein  Wun¬ 
der,  daß  sich  trotz  emsiger  Bemühun¬ 
gen  bisher  kein  Loterswalder  gefun¬ 
den  hat.  Nun  hoffen  die  Fragesteller, 
daß  sich  im  Kreis  der  Ostpreußischen 
Familie  ein  früherer  Bewohner  von 
Loterswalde,  Krs.  Johannisburg,  mel¬ 
det  (H.  und  M.  Ebeling,  Schillerstraße 
15  A  in  21629  Neu  Wulmstorf). 

Und  Friedrich-Karl  Meller  hofft  et¬ 
was  über  die  Bauzeit  des  Krieger¬ 
denkmals  im  samländischen  Schön¬ 
walde  zu  erfahren.  Das  für  die  Gefal¬ 
lenen  des  Kirchspiels  errichtete 
Denkmal  stand  neben  Kirche  und 
Friedhof.  Es  wurde  1945  geschleift, 
der  Friedhof  geschändet,  von  der  Kir¬ 
che  blieb  eine  Ruine.  Der  obere 
Schlußstein  des  Denkmals  in  Form 
des  Eisernen  Kreuzes  wurde  vor 
zehn  Jahren  im  Schutt  gefunden  und 
1993  von  ehemaligen  Schönwaldem 
zusammen  mit  heutigen  Bewohnern 
etwa  an  der  alten  Stelle  aufgestellt. 
Zweite  Frage:  Gibt  es  ein  „Denkmal- 
Archiv",  das  solche  Daten  zur  Verfü¬ 
gung  hat?  (Friedrich-Karl  Meller, 
Mattnias-Claudius-Weg  7  in  32756 
Detmold) 

Herr  Meller  übermittelt  noch  einen 
Wunsch  von  Herrn  Petzold  (For¬ 
schungsprojekt  Ostpreußische  Klein¬ 
bahnen).  Dieser  benötigt  für  seine 
Unterlagen  einen  Gleis-  und  Lage¬ 
plan  des  Bahnhofs  Prawten,  der  an 
der  Kleinbahn  Königsberg-Schaaks- 
witte,  Abzweigstelle  nach  Waldau 
und  Tapiau,  lag  Oörg  Petzold,  Alt¬ 
trachau  48  in  01139  Dresden). 


Ruth  Geede 
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52.  Jahrgang 


Preußischer  Mediendienst 


Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 
Eine  vollständige 
Bilddokumenlation 
der  Kirchcnbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S..  zahlr.  Abb. 
DM  34.80 
Bcst.-Nr.  H2-4I 


Emil  Guttzeit 
OstpreuHen  in 
1440  Bildern 
Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentalion 
(auch  farbige  Auf¬ 
nahmen)  aus  der 
Zeit  vor  1945. 

740  Seiten,  gebun¬ 
den  in  Leinen. 
Schuber.  Ausführl. 
Textleil 
DM  128.00 
Best -Nr.  Rl-l 


. .  Hans  Deichclmann 

blieb  als  Arzt  auch 
Joh  88  h  nach  der  Einkes- 

KOnlgSberg  selung  im  Frühjuhr 

starben 

tÄZj— buch  dokumentiert 
Ji  ' §  auf  erschütternde 

A  '  jBT.rjW  Weise  das  unfaßba- 
■V  MlZg  re  Leiden  und  Ster- 
tjt&bMjljO  ben  der  zurückge- 
fenEW  bliebencn  Deul- 
— .  sehen  bis  /u  seiner 
/  Ausreise  Anfang 
Hans  Deicheimann  1948 
Ich  sah  Königsberg  sterben 
288  S..  Pb  DM  2930  Bcst.-Nr.  B2-7J4 


Preußen  / 
Ostpreußen 


Bilder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  -  Über  500  Fotos 
vom  l.eben  wie  es 
damals  war 

Aufnahmen  aus 
Familienalbcn. 
Bildersammlungen. 
Archiven.  Broschüren 
und  alten  Aufsätzen 
geben  einen  unver¬ 
fälschten  Eindruck 
vom  Leben  in  Ost¬ 
preußen. 

208  Seilen,  gebunden. 
Hardcover 
früher:  DM36.00 
jetzt  nur  DM  28.00 
Bcst.-Nr.  D6-I 


Ulla  Lachauer 

Ostpreußische  Le¬ 
benslaufe 

Es  geht  um  ostpreußi¬ 
sche  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat.  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzclschick- 
salc  in  alle  Winde.  Be¬ 
hutsam  porträtiert  Ulla 
Lachauer  ostpreußi¬ 
sche  Lebenswege. 

333  S„  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.R2-8 

Ostprcußtsches 

Hausbuch 


STÄDTE-ATLAS 


0STPR RUSSEN 


Fritz  R.  Barran 

Sladle-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI -41 


Itiieher  im  Dienst  der  Wahrheit 


Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S..  zahlr  Fotos  u. 
Dokumente 

DM  48,00 

Best.-Nr.  B2-II4 


Annerose  Malz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Militärtribunalen 


OstpreuHen 
2001  - 

Wandkalender  I 


Wandkalender: 
"...steigt  im  Ost' 
empor  -  Bilder  aus 
Ostpreußen  2001" 

DM  29.80 
Best.-Nr.  N2-I 

Mit  12  einmaligen 
Landschafts- 
aufnahmen  aus  allen 
Regionen  des  Lan¬ 
des  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel  führt 
Sie  dieser  herrliche 
Kalender  im  DIN 
A3-Format  durch 
das  Jahr  2001.  Tag 
für  Tag  und  Monat 
für  Monat  sind  sie  so 
in  der  Heimat.  Für 
alle  Liebhaber  Ost¬ 
preußens. 


Ostpreußen- 

Knchhueh 


f  ~  yradtorfim 

l! Ostpreußen 

Marion  Limit 
Spezialitäten  aus 
Ostpreußen 

Ein  Kochhuch 
Rezepte  und  Anekdo¬ 
ten 

Apfclplins'chen. 
Beetenbartsch.  Bier¬ 
suppe.  Fleck.  Gänse¬ 
braten.  Glumskeil- 
chcn.  Königsberger 
Klopse.  Machandel 
mit  Pflaume.  Niko- 
laschka.  Pillkallcr. 
Schlunz.  Wruken  und 
vieles  mehr. 

103  S.  .  gebunden 
DM  24.80 
Best.-Nr.  RI- 14 


Trakehner 


Auf  den  Spuren 

äff 

Trakehner 


•&u 


Felizitas  Tank 
Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte. 
Züchter 
144  Seiten,  geh 
DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 


Ost  p  re  u  II  i  sc  he  s 
Hausbuch 

Ost-  und  Westpreußen. 
Danzig,  das  Memel¬ 
land  in  Sagen  und  Ge¬ 
schichten.  Erinnerun¬ 
gen  und  Berichten. 
Briefen  und  Gedich¬ 
ten. 

492  Seiten,  zahlr. 
Abb..  geb. 

DM  29.80 
Bcst.-Nr.  H2-39 


Länderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Bcst.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufcl- 
Wappen 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 
Format  90  x  150 


Werner  Haupt 
Königsberg,  Breslau. 
Wien,  Berlin  -  1945 

Dieser  Bildband  stellt 
das  militärische  Ge¬ 
schehen  in  Ostpreußen 
und  Schlesien  bis  hin 
zu  dem  Finale  in  Ber¬ 
lin  in  einer  Foto-Do¬ 
kumentation  dar. 

320  Fotos,  viele  in 
Farbe. 

Format:  21x30  cm 
1 76  Seiten 
DM  39,80 
Bcst.-Nr.  M4-I 


Vidcufilme 
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Dicckcrt/G  roßmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  Uber 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Bcst.-Nr.  Ml -2 


Heinz  Schön 

Die  Gustloff-Kata- 
strophe 

Der  Bericht  eines 
Überlebenden:  Die  mit 
Flüchtlingen  überlade¬ 
ne  "Wilhelm  GustlofT 
sank  am  30  Januar 
1945  nach  drei  Torpe¬ 
do-Treffern.  Die  wohl 
genaueste  und  am  be¬ 
sten  dokumentiert 
Darstellung  der  Kata¬ 
strophe. 

5 1 6  Sciten.350  Abb. 
DM  29.80 
Best  Nr.  Ml -4 
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Flucht  und  Vertrei¬ 
bung 

1944  brach  über  die 
Bevölkerung  in  Ost¬ 
preußen.  Pommern. 
Schlesien.  Ungarn. 
Jugoslawien  und  Ru¬ 
mänien  die  Katastro¬ 
phe  herein:  Flucht 
und  Vertreibung  von 
Millionen  Anhand 
seltener  Originalauf- 
nahmen  und  Inter¬ 
views  wird  dieses 
Schicksal  nacher¬ 
zähl!. 

3  Kass.  ä  60  Min. 

DM  99.80 
Best.-Nr  Pl-I 

(ojuhrr  danach 


Franz  Kurowski 
Endkampf  um  das 
Reich  1944-1945 
In  packendem  Erzähl¬ 
stil  beschreibt  der  Au¬ 
tor  die  erbitterten  Rück¬ 
zugsgefechte  und  hoff¬ 
nungslosen  Gegen¬ 
offensiven  an  der  West¬ 
front  und  die  verzwei¬ 
felten  Vertei¬ 

digungskämpfe  an  der 
Ostfront.  Eine  Chrono¬ 
logie  aller  wichtigen 
Ereignisse. 

424  S.  viele  Abb 
früher  DM  49.80 
jetzt  nur: 

DM  19.95 
Bcst.-Nr  M2-3 
KÖNIGSBERG 
BRESLAU 
■M5  — — 


Neu  -  Die  Kurische  Nehrung  auf  Videofilm  -  Neu 


Die  Kurische  Nehrung  - 
KURISCHE  NEHRUNG  Vergessenes  wiederent- 

•wniM r-j-.-,,  decktes  Land 

Eine  der  faszinierendsten 
Landschaften  Europas.  Erst 
f  H  seit  1 99 1  ist  die  Kurische  Neh- 

t3~  rung  wieder  für  Touristen  er- 

lebbar.  Die  wundervolle  ftlmi- 

sehe  Reise  uns 

Stationen  Niddcn.  Schwarz- 
ort.  Memel  und  das  Memel- 
I  land.  Pilikoppen  und  Rossitten 
-.Jt  ''  I  und  die  ehemals  mondänen 

_  Badeorte  an  der  Samland- 

r.\ _ 1  •“»*« 

Farbe.  Laufzeit:  45  Minuten 
ISBiV  DM  44,95 

Bcst.-Nr.  B7-1 


MASUREN 


..  Ostpreutai 

ITlMimUO 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften.  Orte, 
die  Stadt  Königsberg 
-  das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  al¬ 
len  Königsberg  Uber 
das  Schicksal  im 
Zweiten  Weltkrieg  bis 
heule.  Viele  Inter¬ 
views.  100  Min. 

DM  49.95 
Best.-Nr.CI-l 


Kampf  und 
Untergang  der  deut¬ 
schen  Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original- 
nimmatcrial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffentlichten 
Dokumenten 
5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best -Nr.  Hl -5 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  über  die 
deutsche  Luftwaffe  mit 
zahlreichen  Zeitzcu- 
genbcrichtcn.  histori¬ 
schen  Dokumenten  und 
bislang  unveröffent¬ 
lichten  Filmauf¬ 
nahmen. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min.  DM  98,00 
Best.-Nr.  Hl -23 


kiTm  di  kTh 
loSTPRFÜSSlAl 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednarz 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2 :  Königsberg 
und  kunschc  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen.  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschaft  Ost¬ 
preußens. 

Länge:  1 50  min 
(2  Cassettcn) 
nur  DM  69,95 
Best  Nr  Al  l 


OstpreuHen  im  In¬ 
ferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie 

von  Juni  1944  bis  Ja¬ 
nuar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit:ca.83  Min. 
DM  39,95 
Bcst.-Nr  PI-71 

Ostpreußen 

kn  K4*xkamal  43 


Ostpreußen  im 
Todeskampf  *45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Minu¬ 
ten 

DM  49,95 
Bcst.-Nr  PI -73 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf  der 
Kurischcn  Nehrung 
und  gleichzeitig  eine 
Wiederentdeckung 
der  grandiosesten 
Landschaft  Ostpreu¬ 
ßens 

s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
DM  39,95 
Best.-Nr.  PI -72 


Das  Flötenkonzert 
von  Sanssouci 
mit  Otto  Gebühr 
85  Min.  DM39,95 
Best  -Nr.  Hl -8 


Die  Feuerzangen¬ 
bowle 

mit  Heinz  RUhmann. 
1944 

94  Min  DM39,95 
Best -Nr.  Hl -20 


*7 
Ost¬ 
preußen 

»ric 


Henning  Siet/. 
Kurische  Nehrung 

Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Radtouren  und 
Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten,  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Rcgionalkanen  sowie 
viele  Farbfotos. 

217  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Bcst.-Nr.  L2-2 


SriAcriruö 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 


DM  39,95 
Best.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Grolle  Freiheit  Nr.  7 
(1944) 

mit  Ilse  Wcmcr.  Hans 
Alhers.  Hans  Söhnkcr. 
Gustav  Knuth 
109  Min  DM39.95 
Best.-Nr.  HI-19 


Fridericus 

(1937) 

mit  Otto  Gebühr 
und  Hilde  Körber 
98  Min  DM39.95 
Best -Nr  Hl-Il 


NACHTTia 

GonVfSfv-fl 


Nacht  fiel  über 
Gotenhafen 

mit  Erik  Schumann. 
Sonja  Ziemann, 
Brigitte  Homcy. 
115  Min.  DM49,95 
Bcst.-Nr.  H 1-22 


Der  alte  und  der 
junge  König 
(1935) 

mit  Emil  Janmngs 
102  Min  DM39,95 
Best.-Nr.  Hl- 10 


Arno  Surminski 

Aus  dem  Nett  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi¬ 
sche  Geschichten 
320  S.  geb 
früher:  DM  38.00 

jetzt  nur  DM  24.00* 
Best.-Nr.  Ul -34 
Arno  Surntinski 

Grunowen  oder  Das 
vergangen  Leben 

Roman 

W  Tolksdorfs  Erin¬ 
nerungen  an  die  alte 
masurische  Heimat. 
Aus  Surminskis  Ost¬ 
preußen  Tnlogic. 

DM  14.90.  Tb. 
Bcst.Nr  R2-3 


•  prrisrrduzienes  Mängelexemplar 


Tonträger 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen"  und  der  endlo¬ 
sen  Wälder 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.95 
Bcst.-Nr.  F3-I 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u  a. 
Das  Ostpreu- 
ßenlicd.  De  Oadc- 
boar,  Anke  vin 
Taraw.  Geläut  der 
Silbcrglocken  des 
Königsbetgcr  Dom* 
CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  B2-637 
Chöre  singen 
Wunschmelodien 
mit  dem  Tölzer  Kna¬ 
benchor.  ZDF-Chor, 
Ulmer  Spatzen... 

Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe.  Hohe  Tan¬ 
nen.  Jenseits  des  Tales 
Land  im  Norden.  Du, 
du  liegst  mir  im  Her¬ 
zen.  u.v.m. 

CD  DM  25.00 

Best  -Nr.  P4-3 


Gassenhauer 
Das  gibt's  nur  einmal 
•  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Albcrx.  Zarah 
Leander.  Paul 
Hörbiger.  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm¬ 
strong  u.v.a,:  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Mariandl  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 

CD  DM  19.95 

Bcst.-Nr  P4-I 
MC  DM  16,80 

Best -Nr.  P4-2 


Arno  Surminski 
Sommer  vlerund- 
vierzig 

oder  Wie  lange 
fährt  man  von 
Deutschland  nach 
Ostpreußen? 
Surntinski  erzählt 
eine  Liebesgeschich¬ 
te  in  der  Dünen- 
landschaft  der  Kuri- 
schen  Nehrung  vor 
dem  Hintergrund  der 
Zerstörung  Königs¬ 
bergs 

448  Seiten,  geb. 
früher  DM  44.00 
Jetzt  nur  DM  28.00* 

Bcst.-Nr.  U 1-1 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


IjriMUrHfinvi1 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr  R4-I 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Umgehung 

von  Juri  Iwanow 
242  Seiten,  viele 
Farbfotos,  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29.80 
Best  -Nr  L2-3 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20. 144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


iTrkfoniwhr  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden » 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldiccn  Lieferen 


Bestellnummer 


Bei  Bestcllwcrt  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung  Liegt  der  Bestcllwert  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
In  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor- 
auskassc!  Bei  Bcstcllwerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  berechnen. 
Videofilme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 


Straße,  Haus-Nr.: 


PLZ.  Ort: 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  3/2001 
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Fortsetzung  wn  Seite  12 

Seger,  Lore,  geb.  Freute!,  aus  Al¬ 
lenstein  und  Königsberg,  jetzt 
Holzweg  11,  61440  Oberursel, 
am  24.  Januar 

Schieschang.  Herta,  geb.  Marzi- 
nowski,  aus  Milussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kleine  Parower 
Straße  54, 18435  Stralsund,  am 
25.  Januar 

Schläger,  Gertrud,  aus  Lyck,  Bis¬ 
marckstraße  59,  jetzt  Saatziger 
Straße  5,  23701  Eutin,  am  27. 
Januar 

Stobbe,  Lisbeth,  aus  Langgar¬ 
ben  und  Königsberg,  jetzt 
Hamburg,  am  14.  Januar 

String,  Karlheinz,  aus  Damerau 
2,  jetzt  Stahlende  38,  41189 
Mönchengladbach,  am  23.  Ja¬ 
nuar 

Tausendfreund,  Erich,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Weimarer  Straße  45, 
53757  St.  Augustin,  am  22.  Ja¬ 
nuar 

Waiden,  Erich,  aus  Preußental, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Wesley- 


Masuren.  Das  Ferienhaus  bis  6 
Pers.  liegt  in  idy  II.  Lage  direkt  am 
See.  Eig.  Strand  m.  Angelsteg,  12 
km  v.  Sensburg.  Boot,  Kanu, 
Fahrräder,  SAT-TV  vorh.  Info 
Tel.:  0  77  31/94  88  10 


iNMVIMJAl.RF.tSeN  INS  MEMELLAND, 
OsTPKKl'SSK.N  MIT  KlEMMREN. 

Reisemenst  Einars  Berlin- Memel 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


(Mwturliub  mit  dem  Flair  der  Heimat! 


Straße  25, 23556  Lübeck,  am  25. 
Januar 

Waschkowski,  Hildegard,  geb. 
Hess,  aus  Sonnenmoor,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Schweicker- 
weg  23,  74523  Schwäbisch- 
Hali,  am  28.  Januar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Broska,  Fritz,  aus  Preußenwal¬ 
de,  Kreis  Ortelsburg,  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Sadlowski, 
aus  Friedrichshof,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  lm  Südfeld  13, 
59077  Hamm,  am  19.  Januar 

Gebauer,  Heinz,  und  Frau  Chri¬ 
stel,  geb.  Lischkeit,  aus  Labiau, 
Königsberger  Straße  48,  jetzt 
J.-R.-Becher-Straße  37,  39218 
Schönebeck,  am  27.  Januar 

Schulz,  Alfred,  und  Frau  Ruth, 

feb.  Reinhold,  aus  Streitswal- 
e,  Kreis  Heiligenbeil,  und 
Gutstadt,  jetzt  Promenaden¬ 
straße  5,  86199  Augsburg,  am 
23.  Januar 


Priv.  Unterkunft 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Übernachtung,  Frühstück,  Halbpens., 
sehr  gute  Küche,  Mai-Sept.,  Tel. 

0  03  70/59  52  905  od.  0  21  §2/75  23 

Masuren  bei  jedem  Wetter  schön! 
Hübsche,  voll  ausgest.  Fe-Wo  i. 
ruh.  zentr.  Lage  in  Ortelsburg 
noch  frei.  Emilia  Holzapfel,  Tele¬ 
fon  06 11/1  84  29  86 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


Urlaub/Reisen 

REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West -  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  antordem.  Den  Katalog  erhalten  Sie  dann  automatisch  in  der 
Vorweihnachtszeit. 

Königsberg  vom  12.  04.-18.  04.  01  =  7  Tage  695,00  DM 

zzgl.  Visageb. 

Ostpreußen-Rundfahrt 

vom  21 .  04.-30.  04.  01  =  10  Tage  995,00  DM 
Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich I 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Unsere  Angebote  für  die  gesunden  Wintern*» 
nate  (inkl  Halbpensi«tn.  pro  Person  im  Dop¬ 
pelzimmer)  3  tl/N  DM  219.-  5  0/N  DM 
359.-  7  U/N  DM  499.- 


Dagmar  u  Albrtvhi  Kurbiuhn  informieren  Sie  gerne 

Hotel  „Polar-Stern“ 

Ositeeallee  24.  18225  Osiseebad  Kuhlungshnm 
Telefon  03  82  93/82  90  -  Fax  03  82  93/8  29  99 


Schöne  kompl.  Ferienwoh- 
nung,  sep.  Eingang,  ebenerdig, 
2  Schlafzimmer,  Wohnzimmer, 
Esszimmer,  Küche,  Bad  u.  Ga¬ 
rage.  Preis  je  Tag  2  Pers.  50  DM, 
4  Pers.  70  DM.  Der  Erholungsort 
Brenden  liegt  900  m.  im  südl. 
Schwarzwald.  Nähe  Schluch¬ 
see,  und  18  km  v.  d.  Schweizer 
Grenze.  Für  Winterurlaub  sind 
Langlaufloipen  u.  Skilift  im  Ort. 
Erika  Bockstaller,  Höhenstraße 
4. 79777  Ühlingen-Brenden,  Te¬ 
lefon  0  77  47/9  10  59 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Tilsit  -  Ragnit  19.  06.-27. 06.  und  21.  07.-29.  07.  2001 

■  Elchniederung  und  Ragnit  11. 08.-19.  08.  2001 

■  Elchniederung  Frühlingsfahrt  01.  06.-10.  06.  2001 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11. 07.-21.  07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-Jahr-Feier  Heiligenbeil  mit  Bus  und  Flug 
Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419  llmutovcr,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  0311179  70 13 


r 

* 


1 


Manthey  Exklusivreisen 

29  Jahre  Dienst  am  Kunden 

Sonderzüge:  Schienenkreuzfahrten 
Masuren  -  Königsberg  -  Danzig 
24.05.,  10.06.,  18.06.,  27.06.,  07.07.,  21.07.  u.  29.07.01 
Stettin  -  Danziger  Bucht  -  Königsberg 
_ 08.08.  und  11.08.01 _ 

Flug:  Ham./Han./Köln/Frank./Berlin  -  Polangen 
Bus:  Nord.  Ostpr.  9  Tg./8  Üb./HP  in  allen  Hotels 

am  17.05..07.06., 05.07.,  25.07., 16.08.  u.  13.09., 

Pommern-Studienreise  24.05.  u.  26.07.200 1 

Südl.  Ostpr.-Masuren-Studienr.24.05.  u.26.07.0l 
Ostpr.-Memell.-Studienr.  10.0s.,  21.06.  u.  19.07.01 
Baltikum-Studienreisen  03.06.  u.  22.07.01 
Ostseeküste-Studienreisen  07.06.  u.  os.Q7.oi 
Schlesien-Studienreisen  24,05.  u.  26.07.0 1 

I  Silvester-Reise  28.12. -04.0 1.2001  1 

mit  ÜB/HP  in  Stettin,  Danzig,  Insterburg  und  Tütz _ I 

Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  fiir 
Schul-,  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemeinschaften 
nach  Ihren  Terminen  und  Wünschen  ab  25  Personen 

Fordern  Sie  unbedingt  ein  kostenloses  Angebot  an! 

Reisekatalog  •  Beratung  -  Buchung  -  Visum 


Insterburg  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW  n.  Insterburg 
Hotelpension  „Baltische  Brise" 
alle  Zi.  Du.,  WC,  8  Tg.  ab  530,-  DM  HP 
Busrundreise  Nordostpr.  6. 7.-14. 7. 
ab  Köln  1095,-  DM  Halbp. 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomstraße  8  50735  Köln 
Tel  &  Fax-Nr  02  21/71  42  02 


Willkommen  in  Liebstadt! 

Einfamilienhaus  „Christelchen"  biete» 
sechs  Betten,  zwei  Bade/i. .  Kamin, 
Garage,  U mgebung  mit  der  Natur  z.  B 
Enten,  Hühner,  Pferde,  nicht  zu  ver¬ 
gessen  die  Seen.  Die  gesunde  ostpreu¬ 
ßische  t.uft  gratis.  Haben  Sie  Fragen, 
rufen  Sie  einfach  an:  Tel.:  0  23  39/2364, 
oder  schreiben  Sie:  Renate  Gazalka, 
Venusstr.  1,  58285  Gevelsberg 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Rcmsteinstraßc  78,  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30,  Fax:  93  50  20,  www.maycrs-rcisen  de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2001  an 


Alles  übers  Baltikum 

Estland  -  Lettland  •  Litauen  -  Königsberg 
Bus-,  Rad-,  Flug-Reisen  /  Schienenkreuzfahrt 
Farbkatalog  Russland/GUS/Baltikum  kostenlos 
Baltikum-Internet:  www.schniederreisen.de 


Ostpreußen  « 

Masurische  Seenplatte 

Fahrten  nach:  Lötzen,  Nikolaiken.  Ortelsburg,  Allenstein,  Rastenburg,  Possessem, 
Angerburg,  Sensburg,  Lyck,  Arys,  Heiligelinde,  Treuburg,  Krutinnen  sowie  Stet¬ 
tin,  Danzig,  Zoppot,  Gdingen,  Marienburg.  Elbing,  Oberiandkanal,  Frauenburg. 
Braunsberg,  Mehlsack,  Bartenstein,  KÖNIGSBERG,  Cranz,  Rauschen.  Insterburg, 
Angerapp,  Tilsit,  Labiau,  Tapiau.  Wehlau,  Pillau,  Palmnicken,  Preußisch  Eylau, 
KURISCHE  NEHRUNG,  Rossitten,  Nidden,  Schwarzort  und  viele  Orte  mehr 
Schlesien  Riesengebirge  Breslau  Prag 

Fordern  Sie  unser  kostenloses  Prospekt  an:  Reisedienst  MANFRED  WARIAS, 
Wilhelmstraße  12a,  59192  Bergkamen,  Tel.:  0  23  07/8  83  67  o.  8  5117  Fax:  8  34  04 


^  viH  Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 

nach 

Nordostpreußen 

„J5  und  Memelland/Litauen 

•yr  y.  Buchen  Sie  Ihre  Reise  preisgünstig  direkt  in- 

O  ^  klusive  Aufenthalt  in  unserem  Seenotel  schon 

u  1  *  ab  652,-  DM  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche) 

Fragen  Sie  nach  unseren  Spezialangeboten  für  Individualreisen  und  Gruppen  reisen, 
organisierte  Reisen  ins  Königsberger  Gebiet  inkl.  Visum,  Badeurlaub  auf  der  Kuri- 
schen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung  für  unsere  Hotelgäste 
Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 

Ihre  Vorteile:  Hervorragendes  Preis-Leistungs-Verhaltnis  bei  individuellem  Service,  der  auf 
die  persönlichen  Wünsche  jedes  Einzelnen  eingeht. 

Fragen  Sie  nach  unserem  Reisekatalog  2001  bei  unseren  Ansprechpartnem  in  Deutschland: 
Tel./Fax:  0  53  41/5  15  55  oder  0  57  25/54  40  oder  0  48  72/76  05 

In  Litauen:  Tel  0  03  70-41-5  %  90.  Tel  /Fax:  0  03  70-41-5  96  61  oder  mobil:  0  03  70-9  81  84  02 


I  Greif  Reisen  *^1  A.  Manthey  GmbH  M 

V  Universltfitsstr.  2  •  58455  Witten  •  Tel.  (02302)  2  40  44  •  Fax  2  50  50  f 

II  internet:  www.greifreisen.de •E-Mail:  manthey© greif reisen^eM 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86  •  Fax:  80  66 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich.  HP 
DM  30,-.  Wirsprecnen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /  Fax  (0048)  943182924  oder 
602491680  Auskunft  D  (0  20  58)  24  62 


[ Masuren-Danzig- Königsberg  | 
Kurische  Nehrung 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  U rlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Fenenwohn ungen.  Sonnen terrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam  Hans-G 
Kumetat  in  37431  Bad  l^iuterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/50  12 _ 


2.-9. 6. 01  Pfingstreise  nach  Allenstein, 
Ausflüge,  Masuren,  Warschau 
HP  im  DZ  pro  Pers  DM  980,00 
Sondergruppen  auf  Anfrage 

Oer  Tönisvorster 

Omnibusbetrieb  Wieland 
Buchenplatz  6  •  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51/79  07  80 
Fax  0  21  51/79  46  57 


Masuren 

Königsberg 

I  Danxig 

Pon»n»«rB 

1  Spezielle  I 
I  firupoen-Angebolc- 


Geschäftsanzeigen 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  säuert  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Honig.  Mel,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 
2,5  kg  Blütenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2,5  kg  Waldhonig  42,-  DM 

6  x  500-g-Sortimenl,  versch  51,-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag,  Imkermeister 
54422  Börfink,  Tel.  0  67  82/51  64 


mwm< 


/T— PH  Reusen-  Aal-  und  Hechtsacke 
I  JB&tl  s,el1  Stak-,  Zugnetze  aus  Nylon. 
\U Schutznetze  gegen  Vogelfraft. 
Kanin  -  und  Fuchslangnetze  usw  Katalog  frei' 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammertinder  Heerstraße  169/207 


Tel.  04  41/7  20  75 


Oldenburg  (OJdb) 

0  75  Fax  0441/777 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

21. 1„  18.  2.  2001 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


3fjr  ^nmiltcithmppctt 


Nachforschungen  Naumtwuftf, 
Zeichnungen  Schmtnrtwten  u  t 
Gratisrnformation  H  C  Günther 
91550  DINKELS6ÜHL 
Nestietnsberggasse  52/6 
Tel  ♦  fax  0  98  51/32  50 


Ostpreußen  PL  -  RUS  -  CT 
Baltikum  -  St  Petersbu 


|  PKW-KON  VOIS  | 

und  betreute  Einzelfahrer 


Quartiere,  Programme,  Visa 

H.  Zerrath,  Breitscheidstr.  42 
122880  Wedel,  »04103-82867 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieling  &  Partner 

••Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hünefeldzetle  18  o»  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 
Telefax  (0  30)7  74  41  03 
fnlemet:  http://www.frieling.de 
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Verschiedenes 


:  http:// 
72/9  47 


ritterorden.go.to  oder  01 
38  52 


Super  Acht  -  N 8  und  16mm  Film  zu!  Video 
iibersp.  Studm  Strinbrrg.  040/6  41  37  75 


Ortsliederbuch  von  Allenstein  bis 

Wehlau,  in  Leinen  nur  19,80  DM 
bei  Gert  O.  E.  Sattler,  Rügenstraße 
86, 45665  Recklinghausen,  Telefon 
02361/430  71 


Suche 

Hans-Helm,  Kirst 
Deutschland,  Deine  Ostpreußen 

Dr.  Jürgen  Goretzki 
Triftstr.  24  A,  16225  Eberswalde 
Tel.  0  33  34/2  45  94,  abends 


Immobilien 


MASUREN 

Appartements  zu  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  9Q 


Zweifamilienhaus  in  Nord¬ 
deutschland,  Nähe  Nordsee,  aus 
Altersgründen  zu  verkaufen. 
1730  qm  Grundstück,  ca.  200  qm 
Wohnfläche,  Bauj.  1974.  Angeb. 
u.  Nr.  10132  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  20144  Hamburg 


Stellenangebot 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  sucht 

Archivar  oder  Archivarin 

für  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes. 
Flexible  Arbeitszeit,  8  Stunden  wöchentlich. 
Interesse  an  politischen  und  landsmannschaftlichen 
Themen  werden  ebenso  vorausgesetzt  wie 
Grund  kenn tnisse  in  EDV 

Bewerbungen  bitte  an: 

Das  Ostpreußenblatt,  Chefredaktion 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg 
Telefon  0  40/41  40  08  32 


Unserer  lieben  Omi 

Johanna  Frahm,  geb.  Hapke 
aus  Plibischken,  Kr.  Wehlau 
jetzt  Im  Krimpei  32, 49439  Steinfeld 


Geburtstag 


am  16.  Januar  2001 
die  herzlichsten  Glückwünsche 
und  weiterhin  recht  viel  Gesundheit! 

Deine  Kinder 


Ulrich  Durchholz 


•  7. 8. 1922 
Gumbinnen 


t20.  12.2000 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meinem  lieben  Mann,  unserem  guten  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Sigrid  Durchholz,  geb.  Kohnke 


Am  Kaufmannskreuz  3, 41564  Kaarst-Büttgen 
Die  Trauerfeier  fand  am  27.  Dezember  2000  statt. 

Die  Seebestattung  ist  später  im  engsten  Familienkreis. 


Ihre  Welt  war  Pflichterfüllung. 

Liebe  für  alles  Schöne  und  die  Musik. 
Ihre  Lebensfreude  bleibt  uns  unvergessen 


Oberposti  nspek  torin 

Elsa  Sallowsky 

geb.  14.  1.  1899  m  Berschkallen 
gest.  2. 1.  2001  in  Hannover 


In  Dankbarkeit 
Helga  Fischer,  geb.  Zander 
Rehkoppel  2,  21521  Aumühle 
Rosemarie  Jäger,  geb.  Zander 
Brigitte  Jäger-Dabek,  geb.  Jäger 
Am  Hang  10, 21680  Stade 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit 
Elche  stehn  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit 


Nachruf 


Am  29.  12.  2000  verstarb  das  Mitglied  unseres  Vorstandes  und 
Mitbegründer  unseres  Vereins 

Heinrich  Hoffmann 

fern  seiner  Heimatstadt  Insterburg. 

Die  Klarheit  seiner  Gedanken,  sein  zutiefst  menschliches  Handeln 
werden  unvergessen  bleiben. 

Sein  hervorragendes  Wirken  für  das  Recht  auf  Heimat  wurde 
durch  die  Verleihung  der  „Silbernen  Ehrennadel"  des  BdV  sowie 
mildem  „Goldenen  Ehrenzeichen"  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  -  Landesgruppe  Mecklenburg-Vorpommern  -  gewürdigt. 

Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  Wismar 


Elise  Arbandt 

geb.  Nitsch 

•  19.  Februar  1912  +  13.  Dezember  2000 

Sollau/Krs.  Pr.  Eylau  Hamburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Heinrich  Arbandt 
Edeitraut  und  Jürgen 
Tina 

Michael  und  Kerstin 
Stefan  und  Sarah 


Barmbeker  Straße  159,  22299  Hamburg 


Denen,  die  mich  umsorgten,  möchte  ich  danken 

Hans-Georg  Barschties 


*2.  11.1919 
Königsberg  (Pr) 


1 16.  12  2000 
Dorum-Neufeld 


In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Seine  Schwester 

Liselotte  Dietz,  geb  Barschties 

Gerda  Bösch,  Lebensgefährtin 

Die  Trauerfeier  fand  am  21.  Dezember  2000  in  Ottersberg  statt. 
Heimatanschrift:  Königsberg  (Pr),  Herranthstraße  8 

Traueranschrift:  Liselotte  Dietz 

Matth  -Claudius-Weg  27, 27753  Delmenhorst 


Herr,  Dein  Wille  geschehe! 

Gott  der  Herr  nahm  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Onkel  und 
Schwager 

Wilhelm  Huwald 

r  *19.8.1911  t31. 12. 2000 

in  Orteisburg  / Ostpr.  in  Brühl 

zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

ln  stiller  Trauer 

Anni  Huwald,  geb.  Rosowski 

Bruno  und  Ursel  Huwald 
Gisela  und  Günter  Fischer 
Reinhard  und  Ute  Huwald 
mit  Heike  und  Britta 
Sabine  und  Andreas  Dieks 
Andreas,  Anja 
und  alle  Angehörigen 

Fronhofweg  35,  50321  Brühl 


Bei  Gott  allein  kommt 
meine  Seele  zur  Ruhe, 
von  ihm  kommt  meine  Hoffnung. 

Psalm  62,6 

Nach  einem  langen,  arbeitsreichen  und  erfüllten 
Leben  ist  unsere  geliebte  Mutter,  Schwester  und 
Tante 

- Charlotte  Domsalla 

geb.  von  Lojewski 

*  22.  Juli  1905  in  Kreuzbom,  Kreis  Lyck 
1 3.  Januar  2001 

für  immer  von  uns  gegangen.  Sie  war  ihrer  ost¬ 
preußischen  Heimat  stets  sehr  verbunden. 

In  Trauer  und  Dankbarkeit 
Lieselotte  Baumüller,  geb.  Domsalla 
Adelinde  Domsalla 
Richard  von  Lojewski 
sowie  alle  Angehörigen 

Möhlenbarg  25, 22848  Norderstedt 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  statt  am  Diens¬ 
tag,  dem  16.Januar2001,um  14.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  Friedhofes 
Garstedt,  Ochsenzoller  Straße  43,  Norderstedt. 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
siehst  deine  Blumen  nicht  mehr  blühen, 
weil  dir  der  Tod  nahm  alle  Kraft. 

Schlaf  nun  in  Frieden,  ruhe  sanft 
und  hab  für  alles  vielen  Dank 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutter 

Margarete  Goldau 

geb.  Hoch 

*  6.  Februar  1915  1 18.  Dezember  2000 

Gelsenkirchen 

In  unserem  Herzen  hast  du  einen  festen  Platz. 

Sie  folgte  ihrem  Mann 

Ernst  Goldau 

*  30.  August  1914  +  25.  November  1974 

Gr.  Buchwalde 

fr.  wohnh.  Passenheim  (Ostpr.) 
in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Irene  Goldau 
Bcrtjiold  Goldau 


Mozartweg  2, 33334  Gütersloh 


Prahlerei  in  der 
Lebensweise  stammt 
nicht  vom  Vater,  sondern 
von  der  Welt. 

Und  die  Welt  vergeht 
und  ihre  Lust; 
wer  aber  den  Willen 
Gottes  tut, 
bleibt  in  Ewigkeit. 

1.  Johannes  2,16-17 


In  Deine  Hände,  Herr,  befehl  ich  meinen  Geist: 
Du  rettest  mich.  Du  treuer  Gott. 

(Ps.  31.6) 

Nach  einem  langen  arbeitsreichen  Leben  hat  unser  lieber  Vater,  Opa 
und  Uropa 

Otto  Klement 

geb.  17. 10.  1906  in  Allenstein/Ostpreußen 
gest.  29. 12.  2000  in  Leipzig 

endlich  seine  Ruhe  und  seine  Heimat  gefunden,  die  er  so  lange 
suchte. 


In  liebevollem  Gedenken 

Seine  Kinder  Christel,  Brigitte,  Gertrud  und  Benno 
Seine  Enkel  Stefan,  David,  Christinejürgen  und  die  Urenkel 

Das  Requiem  fand  am  Donnerstag,  dem  4.  Januar  2001,  um  18.30  Uhr  in  der 
katholischen  Kirche  Engelsdorf  statt. 

P'.e  B^^gung  am  Freitag,  dem  5.  Januar  2001,  um  10.30  Uhr  auf  dem 
Friedhof  Engelsdorf. 

Der  Verstorbene  war  verheiratet  mit  Maria  Ziemski /Gillau,  Krs.  Allenstein, 
bchultreundin  von  Helene  Zimmermann  (verheiratet  mit  Anton  Wippich/ 
Wartenburg,  Krs.  Allenstein);  deren  Kinder  übermitteln  ihr  herzliches  Beileid: 
Kurt  Wippich  (0  30/3  99  42  33),  Ingrid  Wippich  und  Irmgard  Desczyk. 


Unterhaltung 
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Von  ALBERT  LOESNAU 


Den  Hügel  hinauf,  den  Fluß  ent 
lang  oder  die  Straße  \ 
die  zur  nahen  Stadt  führte 
chen  Weg  sollte 
Schnapp,  ein  klapperdürrer  Gesel 


sehen  suchte.  Deshalb  folgte  er  falsch.  Zwei  der  Zechkumpane,  die 
dem  Klang  der  Gläser  und  dem  ihm  den  Preis  des  Würfelspiels 
wel-  Gesang  fröhlicher  Zecher,  die  aus  nicht  gönnten,  hatten  heimlich 
er  nehmen?  dem  Wirtshaus  drangen.  Bald  stieg  nach  der  Wurst 
....  , .  'T  I-  die  Stimmung  noch  an,  als  die  er- 

le  mit  struppigem  Fell,  verharrte  sten  Würfel  ül 

i  '  ...  _  -  _ 

blieb  ihm  nicht  viel  Zeit,  sich  zu  Wirt  gestiftet  hatte. 

konnteiHdrMJnne^^U8en"Iick  Dann,  später  am  Abend,  kam  der 
konnte  der  Mann  mit  der  grünen  ße  AuFgenblick  heran.  Wieder 

hielt  der  Bauer  Jensen  den  Würfel¬ 
becher  in  der  Hand.  Er  schüttelte 
ihn  lange  und  stürzte  ihn  auf  den 
Tisch.  Vier  Würfel  rollten  heraus, 
blieben  nebeneinander  liegen  - 
und  jeder  von  i' 

Jensen  hatte  den  Preis  gewon¬ 
nen:  die  große,  schwarzgeräucher¬ 
te  Wurst,  die  der  Wirt  in  die  Höhe 
hielt,  war  sein.  Speckwurst!  Ein 
Ring,  so  mächtig,  wie  der  gebogene 
Arm  eines  starken  Mannes.  Das 
gab  zu  einem  Umtrunk  Anlaß  ... 

Die  Dunkelheit  hatte  sich  über 
die  Stadt  gesenkt,  als  Schnapp  den 
Marktplatz  erreichte.  Vor  Hunger 
schon  ganz  schwach  auf  den  fei¬ 
nen,  stöberte  er  in  allen  Ecken  her¬ 
um.  Dabei  kam  er  auch  zum  „Gol-  . , 

denen  Lamm".  Dort  wartete  die  lagen  Säcke  am  Boden.  Ein  weiches 
brave  Liese  noch  immer  auf  die  Lager  für  den  heimatlosen  Gesel- 
Rückkehr  des  Bauern  Jensen.  Leise  len-  Der  Bauer  drehte  sich  um. 
schnaubend  hob  das  Pferd  den  „Ein  braves  Tier  bist  du",  sagte 
Kopf,  als  sich  der  fremde  Hund  er.  „Du  wirst  meinen  Hof  gut  be- 
dem  Gefährt  näherte.  wachen." 

In  diesem  Augenblick  wurde  die  Die  Peitsche  schnalzte.  Polternd 
Tür  des  Wirtshauses  aufgestoßen,  ging  die  Fahrt  überden  Marktplatz 
Ein  jäher  Lichtschein  zerriß  die  und  zum  Stadttor  hinaus.  Ein  gut- 
Dunxelheit.  Erschreckt  wich  gelaunter  Zufall  hatte  Schnapps 
Schnapp  zur  Seite.  Mit  schweren,  Schicksal  grundlegend  verändert, 
etwas  unsicheren  Schritten,  kam  Auf  Jensens  Wagen  rollte  er  nun 


Fast  wä¬ 
ren  sie  damit  entkommen.  Doch  da 

^  - r  den  Tisch  rollten,  war  dieser  fremde  Hund,  der  den 

unentschlossen  arp  Feldrain.  Es  Es  ging  um  einen  Preis,  den  der  dreisten  Mundraub  scheitern  ließ. 

Kurz  entschlossen  griff  Jensen  ein. 
Er  war  kein  Freund  von  langen 
Reden.  Vor  allem,  wenn  ein  kräfti¬ 
ger  Hieb  mehr  als  viele  Worte  sag¬ 
te.  So  blieb  die  Wurst  in  seiner 
Hand.  Der  Feind  entfloh. 

Schnapp  hatte  sich  unter  den 
Wagen  gekauert.  Jensen  beugte 
ihnen  zeigte  die  Eins!  sich  zu  ihm  herab.  „Du  bist  ein  bra¬ 
ver  Hund  und  hast  einen  Bissen 
verdient",  meinte  er  und  brach  ein 
Stück  vom  Wurstring  ab,  das  ohne¬ 
hin  vom  Kampf  stark  mitgenom¬ 
men  war. 

Schnapp  schluckte  schnell,  dann 
war  der  Bissen  verschwunden. 

„Das  geht  ja  rascher  als  man  zu¬ 
schauen  kann",  schmunzelte  Jen¬ 
sen  und  kletterte  auf  den  Kutsch¬ 
bock.  „Na  -  komm!",  rief  er  dem 
Hund  zu.  Ohne  zu  zögern  sprang 
Schnapp  hinauf.  Hinter  dem  Sitz 


Vergeblich  hatte  er 
bisher  nach  einem 
Zufluchtsort  Ausschau 
gehalten 


Ostpreußen  damals:  Winter  in  Steinen,  Kreis  Johannisburg  Foto  Archiv 


Wintergedicht 

Von  KARL  SEEMANN 


Wind  heult  in  den  Kaminen. 
Weißer  Flockenvorhang,  dicht; 
hinter  vergessenen  Wäldern 
wartet  im  Grauwind  ein  Licht. 

Traum  von  verklungenen  Jahren 
unter  dem  Schnee:  Kristall 
von  lange  gekelterter  Trauer, 
geduckt  unterm  schläfernden  All. 


Trauer,  die  übrigbleibt, 
verwischte  Zeichen  im  Feld. 

Zäune  und  Bäume  im  Schnee  wind, 
von  keinem  Hoffen  gestellt. 

Dämmerung  sinkt  Uber  den  Tag. 
Im  Westen  die  Flamme  versteint. 
Ob  nun  die  stemdunkle  Nacht 
auch  den  Winter  der  Worte  meint? 


durch  Schläge  und  dürftiges  Futter 
vergolten  wurden  ... 

Hinter  einer  Hecke  tauchte  die 
grüne  Mütze  auf.  Schnapp  er¬ 
schrak.  Er  sprang  auf  und  eilte  da¬ 
von.  Ohne  darauf  zu  achten,  kam  er 
zur  Straße  in  den  nächsten  Ort. 

Schnapp  lief  im  Dauertrab.  Er 
hielt  den  Kopf  gesenkt,  die  spitzen 


entgegen.  Und  die  buschige,  bor-  verwende  Duft  der  würzigen  der  des  verheirateten -gehört,  noch 
stige  Rute  wedelte  im  Takt  dazu  ...  yyurst  Da  gab  es  kein  Zögern  hatte  sie  wohlmeinende  Ratgeber 

Zurselben  Stunde  kam  auf  eisen-  mehr.  Ein  weiter  Satz  zum  Haken  «Wie  behandele  ich  meinen 
bereiften  Rädern  ein  Ackerwagen  hoch.  Schnapps  Nase  stieß  gegen  Mann?"  gelesen  oder  eine  Ehebera- 
an  der  entgegengesetzten  Seite  zur  den  Wurstring.  Er  fiel  herab.  Da-  tun8  aufgesucht.  Daß  sie  das  auch 
Stadt  herein,  feine  Ladung,  gelb-  von  bemerkte  der  Bauer  nichts,  n>cht  benötigte,  konnte  man  daran 
lieh  schimmernde  Erdäpfel,  hupfte  weil  er  seine  Liese  fütterte.  Gerade  erkennen,  daß  ihre  beinahe  siebzig 
auf  und  nieder,  wie  die  Pflasterstei-  wollte  Schnapp  mit  der  Beute  das  Jahre  dauernde  Ehe,  die  mit  sech- 
ne  es  wollten.  Die  Zügel  locker  in  Weite  suchen  -  da  spielte  das  Miß-  z  ,  Kindern  und  einer  daraus  re¬ 
den  Händen,  überließ  es  der  Bauer  geschick  ihm  einen  üblen  Streich,  suitierenden  groLen  Enkel-  und  Ur- 

fcÄÄS»*”  Zwei  Zechgesdien  der  Würfe,-  lÄ'ÄIÄTÄ 
Weg  zum  Marktplatz  zu  finden.  runde  kamen  im  selben  Augen-  nungsverschiedenheiten  wurden 

Dort  hielt  er  auf  festgelegtem  blick  aus  der  Tür  heraus.  Sie  stutz-  von  Großchen  mit  weiblicher 
Standort,  gleich  neben  dem  Wirts-  ten  und  begriffen  dann  ganz  Schläue  und  ohne  Gezänk  gemei- 
haus  „Zum  Goldenen  Lamm".  Die  schnell,  was  da  geschah.  Schon  stert. 

Käufer  drängten  bald  heran  Man  hielt  der  eine  Schnapp  im  Nacken  Großchen  war  eben  eine  Meiste- 
kannte  sich  und  sprach  ausführlich  fest.  Der  andere  griff  nach  der  nri  der  Diplomatie  Das  bewies  sie 
miteinander,  während  Jensen  seine  Wurst.  Wild  zerrten  sie  zu  dritt.  noch  im  h^)hen  Alter/  als  der  Qhm 
Erdäpfel  abwog  und  den  Preis  da-  Schnapp,  tief  in  der  Kehle  knur-  und  Großchen,  wie  nie  von  allen 
für  nannte.  So  verging  der  Tag.  rend  wie  ein  Wolf,  die  beiden  Män-  genannt  wurden,  auf  dem  Altenteil 
Und  als  der  Wagen  Teer  war,  hatte  ner  mit  drohenden  Gesten  und  Ge-  saßen  Daß  der  Ohm  gern  einen 
sich  Jensens  Tasche  mit  Geld  ge-  schrei.  Schnaps  trank,  hatte  nie  zu  Streite- 

füllt-  Jensen,  der  noch  bei  der  Liese  reien  geführt,  denn  erstens  vertrug 

Er  war  ein  Mann,  der  gern  die  stand,  fuhr  herum.  Er  sah,  was  ge-  er  einen  ganzen  Stiefel,  und  außer- 
Gesellschaft  gutgelaunter  Men-  schah,  doch  er  deutete  es  völlig  dem  besaß  Großchen  die  Schlüssel 


Winter  in  der  ostpreußischen  Weite 

Von  GÜNTER  HAGNER 


Schwermut  breitet  sich 
Uber  Seele  und  Land, 
wenn  der  Tag,  kaum  da, 
bald  versank 
und  die  Raben-Scharen, 
emsig  auf  Jagd, 
zur  Ruhe  kommen 
im  Schatten  der  Nacht. 


Nun  ruhet  Feld  und  Flur, 
gebettet  im  Schoße  der  Erde. 
Schneetuchbedeckt  weiß  die  Natur, 
Leben  schützend,  das  wieder  werde. 

Flocken  rieseln  tanzend  herab. 
Nebelschleier  sinken  und  breiten 
sich  aus  Uber  Haff  und  Land, 
schwebend  Uber  den  weißen  Weiten. 

Wiesen,  einst  wasserträchtig  naß, 
Eisspiegel  nun,  glitzernd  wie  Glas, 
diffus-scheidender  Sonnenstrahl, 
frost-klirrend  pfeifender  Wind 
allzumal. 


Heimatland,  fernes  Land, 
schneebedeckt,  winterkali, 
so.  wie  ich  Dich 
einstmals  sah, 

so  bleibst  Du  mir  immer  nah. 


Brennpunkt 


Das  oriprcußcnblaii 
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Als  Spanien  und  Portugal  Mit¬ 
te  der  achtziger  Jahre  zöger¬ 
ten,  der  damaligen  EC.  bei¬ 
zutreten,  weil  beide  die  übermächti¬ 
ge  nordeuropäische  Konkurrenz 
fürchteten,  stellte  Brüssel  beträchtli¬ 
che  Mittel  bereit.  Griechenland  war 
bereits  1981  beigetreten,  und,  weil 
auch  Irland  unter75  Prozent  des  EG- 
Durchschnitts  lag  -  gemessen  am 
Brutto-Inlandsprodukt  je  Einwoh¬ 
ner  -gehörten  schließlich  auch  noch 
die  Iren  zur  „Süderweiterung". 

Die  „Rangliste  der  Nationen" 
(Grafik  rechts)  informiert  über  Pro¬ 
duktivität  und  Wohlstand  der  Indu¬ 
strieländer,  und  darüber  hinaus 
zeigt  sie  auf,  wo  die  Südeuropäer 
heute  stehen,  15  Jahre  nach  der  mit 
rund  300  Milliarden  Mark  geförder¬ 
ten  Süderweiterung,  und  sie  doku¬ 
mentiert  Deutschlands  rasanten  Ab¬ 
stieg,  der  in  dieser  Intensität  bisher 
weder  den  Deutschen  noch  den  Eu¬ 
ropäern  bewußt  geworden  ist.  Die 
größte  Sensation?  Irland,  das  1985 
nur  68  Prozent  des  EG-Durch- 
schnitts  schaffte,  liegt  jetzt  bei  130 
Prozent.  Damit  führen  die  Iren  das 
gehobene  Mittelfeld  an  -  deutlich 
vor  den  Briten.  Deutschland  liegt  im 
weltweiten  Vergleich  nur  noch  auf 
dem  14.  Rang.  Unter  dem  EU- 
Durchschnitt  verharrt  Spanien,  das 
erstmals,  dank  deutscher  Hilfe,  die 


EU-Haushalt: 


Brutto-Inlandsprodukt  2000* 

je  Einwohner  in  Dollar 

Luxemburg 

43  700 

USA 

35  900 

Japan 

34  700 

Norwegen 

33  600 

Schweiz 

32  500 

Dänemark 

32100 

Island 

32  000 

Irland 

27  600 

Österreich 

25  200 

Finnland 

24  900 

Schweden 

24  600 

Großbritannien 

24  500 

Niederlande 

23  900 

Deutschland  insg. 

23  800 

Frankreich 

23  200 

Italien 

23  200 

Belgien 

22  400 

EU-Durchschnitt 

21  300 

Kanada 

21  200 

Spanien 

14  200 

„Neue  Bundesländer" 

14  100 

Griechenland 

11  300 

Portugal 

10  000 

Tschechien 

5000 

Ungarn 

4800 

Polen 

•Prognose 

4000 

burger  im  Schnitt 
3  333  DM.  In  Por¬ 
tugal  kamen  als 
Förderland  je  Ein¬ 
wohner  bloß  520 
Mark  an. 

Doch  damit  er¬ 
schöpfen  sich  die 
Brüsseler  Unge¬ 
reimtheiten  noch 
keineswegs.  Nie¬ 
derländer,  Öster- 
reicher  und 
Schweden  zahlten 
gemeinsam  6,4 
Milliarden  Mark 
ein  mit  33  Millio¬ 
nen  Einwohnern. 
Briten  und  Italie¬ 
ner  wiederum 
zahlten  zusam¬ 
mengenommen 
nur  2,4  Milliarden 
Mark  ein  -  bei  117 
Millionen  Ein¬ 
wohnern. 

Reich  hilft  arm! 
Dieses  solidari¬ 
sche  Prinzip,  das 
Freiheit,  Frieden 
und  Wohlstand 
für  alle  Europäer 
sichern  und 
gleichzeitig  zur 


vor  Nizza  zu  retten.  („Die  Welt",  19. 
Dezember  2000,  Seite  8) 

Kurz  und  gut:  Der  französische 
Gipfel  blieb  erneut  im  rein  Organi¬ 
satorischen  stecken,  kam  wieder 
nicht  zum  eigentlich  inhaltlichen 
Schwerpunkt,  zur  strategischen 
Frage,  welche  die  Zukunft  betrifft: 
Was  kostet  die  Osterweiterung? 
Und  wie  beteiligt  sich  jedes  EU-Mit- 
glied  daran? 

Die  Art  und  Weise  indes,  wie  so¬ 
wohl  Mitterand  als  auch  Chirac  ihre 
europäischen  Aufgaben  und  Kom¬ 
petenzen  übertraten,  mißachteten 
oder  nicht  genügend  nutzten, 
drängt  immer  wieder  den  Verdacht 
auf,  daß  Aufgaben  und  Entschei¬ 
dungs-Kompetenzen  innerhalb  der 
EU-Hierarchie  vor  allem  deshalb 
ungenau  beschrieben  oder  nur  un¬ 
klar  abgegrenzt  sind,  weil  nur  so 
jene  Spielräume  entstehen,  die  die 
kleinen  EU-Mitgliederin  Nizza  erst¬ 
malig  dazu  provozierten,  Chirac 
namentlich  anzuprangem:  „Frank¬ 
reichs  Präsident  verfolgt  nicht  euro¬ 
päische  Ziele,  sondern  nationalisti¬ 
sche  Interessen  Frankreichs!"  Als  er 
seine  Nizzaer  „Leistungen"  den 
Straßburger  Abgeordneten  als  das 
„bestmögliche  Ergebnis  unter  den 
gegebenen  Umständen"  präsentier¬ 
te,  und  Nizza  als  „historischen  Gip- 


jahre  hinweg.  Diese  hat  die  großen 
strategischen  Ziele  der  Süderweite¬ 
rung  infolge  schwerwiegender  Ma¬ 
nagementfehler  derart  massiv  ver¬ 
fehlt,  daß  die  Osterweiterung  schon 
einmal  von  1998  auf  2006  verscho¬ 
ben  wurde;  denn  das  dafür  erforder¬ 
liche  Geld  wird  noch  unverhältnis¬ 
mäßig  lange  Zeit  für  den  Süden  der 
EU  benötigt  Bei  dieser  Sachlage  hät¬ 
te  der  große  EU-Gipfel  Ende  März 
1999  in  Berlin  die  Qualität  des  Brüs¬ 
seler  Managements  gründlich  ana¬ 
lysieren  müssen,  gewiß  auch  mit 
personellen  Konsequenzen,  um  erst 
danach  die  Weichen  des  eurtmäi- 
schen  Einigungs-Prozesses  bis  2006 
zu  stellen. 

Den  Vorsitz  hatte  Deutschland, 
und  Gerhard  Schröder  wollte  unse¬ 
re  total  überhöhten,  ungerechten 
Nettozahlungen  reduzieren. 

Schweden  und  Niederländer  woll¬ 
ten  uns  beistehen,  aber  alle  wußten, 
daß  allein  dieser  Tagesordnungs¬ 
punkt  für  alle  Südeuropäer  geringe¬ 
re  Subventionen,  für  Frankreich  wie 
Großbritannien  aber  deutlich  höhe¬ 
re  Nettozahlungen  auslösen  mußte! 
Deshalb  kam  alles  anders  -  der  Gip¬ 
fel  wurde  noch  vor  seiner  Eröffnung 
abrupt  über  den  Haufen  geworfen! 
Spaniens  Nato-Generalsekretär  Ja¬ 
vier  Solana  ließ  wenige  Stunden  vor 
Tagungs-Beginn,  in  der  Nacht  vom 
Donnerstag  zum  Freitag,  Belgrad 
bombardieren.  Damit  sprengte  er 
den  ordnungsgemäßen  Beginn  der 

*T*  .A  V*  lUi/tpfn  ,  J/in  /  in  fnl  -»  n 


So  konnte  der  überrumpelte 
Kanzler  Schröder  Deutschlands 
Nettozahlungen  nicht  um  eine  Mark 
reduzieren,  weil  das  ganze  Problem 
aus  Zeitmangel  vom  Tisch  gefegt 
wurde  -  genauso  wie  sämtliche  zur 
Sprache  anstehenden  Ungerechtig¬ 
keiten  oder  die  uneffektiven  Sub¬ 
ventions-Maßstäbe.  Dies  und  ande¬ 
res  wurde  ohne  jede  Änderung  bis 
2006  fortgeschrieben. 

Jacques  Chirac  verteidigte  vehe¬ 
ment  milliardenschwere  EU-Hilfen 
für  Frankreichs  Landwirtschaft,  ob¬ 
wohl  diese  bekanntlich  klimatisch 
günstig  gelegen,  fruchtbar  und  er- 
tragreich  ist.  Wir  helfen  trotzdem 
*er"  mit  jährlich  elf  Milliarden  Mark 
auch  französischen  Landwirten, 
darunter  sogar  im  reichen  Pariser 
Weizengürtel. 

Für  die  Griechen  gab  es  nicht  ein 
einziges  kritisches  Wort. 

wegen  seiner 
außergewöhnlich  hohen  Schwarz- 
~  ;  von  über 


Betrogene  Deutsche 


Hauptzahler  trotz  wirtschaftlichem  Abstieg:  Und  der  Beitrag  soll  noch  höher  steigen 


Von  WERNER  OBST 


sprangen  sogar  deutlich  den  EU-  permanenten  Erweiterung  motivie-  fei  an  der  Cöte  d'Azur"  hochlobte, 
Durchschnitt.  ren  soll,  funktioniert  nicht.  gab  es  nur  ungewöhnlich  kühlen. 

Das  zweite  strategische  Ziel,  die  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  die- 
übergroßen  Leistungs-  und  Wohl-  ses  Prinzip,  historisch-mental  gese-  f  \ . 
stanas-Differenzen  zwischen  Nord  hen,  eben  doch  eher  nordeuropäisch  , 
und  Süd  zu  verringern,  wurde  sogar  verwurzelt  ist  -  deshalb  griff  es  ja  8- 

absolut  verfehlt  Denn  das  reichste  zunächst  auch  nur  bei  den  Iren.  Dazu  der  Publizist  Michael  Stür- 

Land  der  Welt,  Luxemburg,  das  Feststeht  jedenfalls:  Der  EU-Mini-  mer-.Der  Europäische  Rat  von  Niz- 

1985  noch  98  Punkte  über  dem  arm-  sterrat  ist  dazu  verpflichtet,  dafür  zu  za  nur  so*  n  Wahrheit  war  es 
stenEU-Mitglied  gelegen  hatte,  ran-  sorgen,’ daß  alle  Netto-Emi 
giert  heute  158  Punkte  über  dem  ihre  Hilfsgelder  Wirkung  svollerem 
immer  noch  ärmsten  EU-Land,  Por-  setzen,  „statt  unser  Geld  zu  verbra-  um 

ten",  wie  Gerhard  Schröder  es  kurz 
Oder  Dänemark,  das  zweitreich-  dem  Berliner  Gipfel  Ende  März 
ste  EU-Mitglied,  das  1985  noch  101  1999  formulierte. 

Punkte  vor  Griechenland  gelegen  Das  Straßburger  Parlament  nann-  _ _ _ _ _ 

hatte,  rangiert  heute  noch  98  Punkte  te  das  Ergebnis  von  Nizza  2000  mit  Euro  offenkundig  eine  Schwelle  er 
vor  Griechenland -das  heißt,  Dänen  großer  Mehrheit  „unzureichend"! 
und  Luxemburger  sind  heute,  wie  Noch  deutlicher  wurde  der  CDU- 
vor  15  Jahren,  immer  noch  drei-  bis  Europa-Abgeordnete  Elmar  Brok: 
viermal  so  wohlhabend  wie  Grie-  „Die  Abstimmungs-Strukturen 
chen  und  Portugiesen.  wurden  nicht  einfacher,  sondern 

komplizierter;  denn  jetzt  gibt  es 
Doch  damit  nicht  genug.  Die  rei-  g|ejch  drei  Mehrheiten:  74  Prozent 
chen  Luxemburger  und  Danen,  aber  Ministerrat,  62  Prozent  für  die 
auch  die  wohlhabenden  Belgier,  ha-  BeVÖikerunR,  51  prozent  für  Mil¬ 
ben  sich  von  vornherein  gar  nicht  g|iedstaatenb  Eine  Minderheit  kann 
erst  am  großen  europäischen  Soli-  §adurch  den  EU-Ministerrat  noch 
dar-Pakt,  der  Suderweiterung,  be-  ,cichter  blockieren  als  bisher,  und 
teihgt,  sondern  verdienten  3aran  Deutsch|ands  überhöhte  Netto- 


,er  eine  altmodische  Veranstaltung  der 
’  europäischen  Nationalstaaten,  die 


Nur  Italien  bekam 

ten.  Die  Idee  europäischer  Einheit  j“ 
oderauch  nur  des  Gesamtinteresses  markt-Quote  v_.. 

war  ein  Waisenkind;  es  fanden  sich  25  Prozent  höhere  Beiträge  aufge- 
keine  Adoptiveltern,  nicht  einmal  brummt.  Allerdings  wurde  der  fta- 

Deutschland . Die  EU  hat  mit  dem  liener  Prodi  Präsident  der  EU-Kom- 

- - . - o - - —  — 1 ’•  mission,  obwohl  Rom  lange  Zeit  sei- 

reicht,  die  zur  Zeit  kaum  über-  ne  eigentliche  Wirtschaftsleistung 
schreitbar  erscheint."  („Die  Welt",  vor  der  EU  verschwiegen  und 
23.  Dezember  2000)  zwanzig  Jahre  lang  zu  niedrige  Bei- 

Nach  Meinung  kompetenter  Be-  häge  gezahlt  hat. 
obachter  ist  das  eher  noch  tiefgesta-  ^  ößten  Gewinn  machte  der 
pelt  der  Chauvinismus  war  näm-  unbestritten  cleverste  Tagungsteil- 
S  mÄ  Berliner  EU-Gipfel  nehmer,JavierSolana.  AlsWo-Ce- 
Ende  Marz  1999  noch  we.tgroßerals  nera|sekretär  rette,e  er  für  Spanien 

"  N'zzaund  er  spricht  nicht  nur  die  ungekürzte  Fortzahlung  von  elf 
französisch.  Milliarden  Mark  EU-Hilfe  pro  Jahr 

Das  eigentliche  Management-  bis  mindestens  2006,  die  uberwie- 
mnrniRnr  „.irnnm  mtrn.P«»r  v  Problem  der  Europäischen  Union  gend  Deutschland  aufzubringen 

f  Funv  Hip  Osiprwpitpnmo  finanvipri  Zahlungen  sind  dadurch  kaum  besteht  deshalb  nicht  darin,  daß  ei-  nat,  und  über  das  Kosovo- Abenteu- 

weraen?  8  e n  noch  abzubauen,  sondern  werden  nige  Kommissare  betrügerisch  und  er  empfahl  er  sich  sogar  als  erster 

.  eher  noch  größer,  unsere  Asyl-Poli-  korrupt  handelten,  so  daß  die  ge-  „Außenminister"  Europas.  Mit  „un- 

bf  citd^  Nizza  hatte  erneut  weder  die  tik  wird  genauso  erschwert  wie  der  samte  EU-Kommission  1999  auf  Be-  serem  Geld"  baut  Spanien  nun  die 
iste  hU-Ku-  deutschen  Netto-Zahlungen  noch  Kampf  gegen  die  Kriminalität."  Schluß  des  Straßburger  Parlaments  ICE-Strecke  Barcelona-Madrid,  wir 

-  ^  iT°i  die  Finanzierung  der  Osterweite-  Eine  Ablehnung  des  Vertrages  ver-  zurücktreten  mußte.  Weit  schwerer  hingegen  mußten  die  ICE-Strecke 

sproduktes.  rung  auf  der  Tagesordnung.  Statt  zögere  außerdem  keineswegs  die  wiegt  die  ineffiziente,  verschwen-  Würzburg-Erfurt,  die  zum  Aufbau- 

0  i  pi i  r-s  dessen  wurde  die  unfaire  Finanzie-  Osterweiterung.  Es  sei  deshalb  die  derische,  nur  wenig  erfolgreiche  Programm  Deutsche  Einheit  gehört, 

jch  bU-öei-  rung  der  Süderweiterung  bis  2006  Pflicht  der  Parlamentarier,  Europa  Tätigkeit  der  Kommission  über  15  streichen,  weil  das  Geld  dafür  fehlt. 

hem  der  EU  festgeschrieben,  die  sich  für  Deut¬ 
les  e.nfallen  sche  fast  wje  dn  Krimi  ,iest 

...  Belgien  etwa  zahlte  1997  bei  der 

vom  okono-  Ey  4  5  Milliarden  Mark  ein,  erhielt 
apolitischen  aus  allen  „EU.Töpfen"  7,9  Milliar- 

7' J11.,  den  Mark  zurück,  unterm  Strich 
t  rsagt  hatte  blieben  3,3  Milliarden  Mark  hängen, 

ÄS  die  größtenteils  aus  Deutschland 
iittlung  von  stammen, 
etraf,  gleich- 

eleistet.  Die  Luxemburger  zahlten  im  sel- 

_ .  .  ,  , .  ben  Jahr  bei  der  EU  0,4  Milliarden 

■s  7ie!  den  Mark  ein'  erbielten  1,8  Milliarden 
Mark  zurück  und  verdienten  so  an 
STVäSS  Europa  M  Milliarden  Mark. 

ehend  ver-  Der  größte  Teil  dieses  Geldes 
llionen  Grie-  spricht  deutsch,  wie  die  Luxembur- 
d  Spaniern,  ger.  Wegen  der  geringen  Bevölke¬ 
ren  über-  rungszahlerhielt  1997  )<KlerLuxem- 


Nettoempfänger  und  Nettozahler  in  der  EU 


[Saldo  von  Ein-  und  Auszahlungen  im  EU-Haushalt  1997  in  Milliarden  DM 


-8,41 

■ 

+3,32 

